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Neueſte Nachrichten.
Eigene Drahtberichte und Fernuſprechnachrichten.)

München, 15. Oktober. Jm Hinblick auf eine Meldung
der „Augsburger Abendzeitung“ vom 13. d. M., wonach der
Prinzregent in Berchtesgaden von einem leichten
Unwohlſein en ſei, wird amtlich mitgetheilt, daß der
Prinzregent ſich infolge Ausgleitens auf der Jagd am 4.
Oktober eine leichte Kontuſion des rechten Knie-
er zugezogen hat. Die Verletzung war jedoch ſo un
edeutend, daß der Prinzregent bereits in den nächſten Tagen

ſich wieder an den Jagden betheiligen konnte und hierbei
mehrere Hirſche erlegte. Das Allgemeinbefinden des Prinz-
regenten iſt die ganze Zeit über ein vorzügliches geweſen.

Wien, 15. Oktober. Anläßlich des Strauß-Fgubiläums
fand ein Feſtkonzert ſtatt, an dem Mitglieder der Hofbühne, die
Geſellſchaft der Philharmonie, der Männer- Geſangverein und
andere bedeutende Künſtler mitwirkten. Bei dieſem, wie bei dem
Abends von Eduard Strauß veranſtalteten Promenadenkonzert wurden
nur Kompofitionen von Johann Strauß geſpielt. Der anweſende
Jubilar wurde von dem äußerſt zahlreich erſchienenen Publikum
ſtürmiſch begrüßt. Auch aus Prag und andern öſterreichiſchen
Städten wird die feſtliche Begehung des Jubiläumstages gemeldet.

Bndapeſt, 14. Oktober. önig Alexander von
Serbien traf, begleitet von den Geſandten Freiherrn von
Thömmel und Simitſch ſowie den bis an die Landesgrenze
ihm entgegen geſchickten Ehrenkavalieren geſtern hier ein und
wurde auf dem reich geſchmückten Bahnhofe vom Kaiſer und
dem Erzherzog Joſeph erwartet. Auch der Miniſter Hieronymiund die Spitzen der Militär- und Civilbehörden Je der
ſerbiſche Generalkonſul und viele Mitglieder der ſerbiſchen
Kolonie hatten ſich zum Empfange eingefunden. Der Kaiſer
begrüßte den König mit herzlichem Ken und ſtellte dem
ſelben den Erzherzog und mehrere Würdenträger vor, welchender König die ad reichte. Nach Abſchreiten der Ehren-
kompagnie fuhren beide Monarchen unter ſtürmiſchen Kund-
gebungen der Bevölkerung, die den Kaiſer bereits auf der
Fahrt nach dem Bahnhofe enthufiaſtiſch begrüßt hatte, in
einem Wagen ſitzend nach der Ofener Hofburg, woſelbſt um
6 Uhr Abends ein Galadiner ſtattfindet.

Brüſſel, 15. Oktober. Das Reſultat der erſten Wahlen
nach dem allgemeinen Stinumrecht iſt ein beträchtlicher Ver
luſt für den Liberalismus. Die Sozialiſten werden einen
Theil der den Liberalen verloren gegangenen Sitze einnehmen.
Die Katholiken werden die kompakte Mehrheit behalten. Die
Regierungspartei bleibt gegenüber den Liberalen und Sozialiſten
in Minorität. Das offizielle Reſultat wird erſt am Nach-
mittag bekannt werden. Wenn der Miniſterpräſident Niveles
gewählt wird, wird das Cabinet vollzählig in der Kammer
vertreten ſein. Niveles ſteht zur Stichwahl zwiſchen Katholiken
und Liberalen. Die Wahl Debulets hängt von den Sozialiſten
ab, welche ſtarke Majorität haben.

Chriſtianig, 15. Oktober. Das definitive Reſultat
der hieſigen Wahlen ergab für die Linke 8339 Stimmen,
für die Rechte 7969 Stimmen. Anläßlich des Wahlreſultats
fand ein großer n ſtatt, bei welchem der frühere
Städteminiſter Steen eine Rede hielt, in welcher er die Zukunft
Norwegens beleuchtete.

Warſchan, 14. Oktober. Heute wurde von der Muſikgeſellſchaft
im Geburtsorte Chopin's, Celaceonawa-Wola bei Warſchau das
Monument des großen Komponiſten enthüllt.

Petersburg, 15. Oktober. Wie in beſtunterrichteten Kreiſen
beſtimmt verlautet, tritt der Petersburger Stadthaupt-
mann von Wahl in Kürze von ſeinem Poſten zurück.
Als Grund wird angegeben, daß in jüngſter Zeit die nihiliſtiſche
Bewegung in Petersburg wieder größere Dimenſionen ange
nommen habe, was Wahl zu verhindern nicht im Stande war.

Genuag, 14. Oktober. Der Marineminiſter vollzog heute an
Bord des Kriegsſchiffs „Red Jtaliga“ in Gegenwart der Admiralität,
der Schiffsſtäbe, der Vertreter der Behörden und 500 geladener Gäſte
im Namen des Königs die Uebergabe der reich geſtickten Flagge,
welche König Humbert dem ſeinen Namen führenden Kriegsſchiffe
gewidmet hat.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer und Jhre Majeſtät die Kaiſerin be-

gaben ſich am Sonnabend früh von zu Wagen
nach Eberswalde und von dort bald nach 9/, Uhr nach Berlin,
wo die Ankunft auf dem Stettiner Bahnhofe gegen 10 Uhr er-
folgte. Der Kaiſer ſetzte alsbald mit dem kaiſerlichen Sonder-
zuge vom Stettiner Bahnhofe aus die Fahrt über Geſund-
brunnen und Spandau nach Frieſack fort, woſelbſt das Denk
mal des Kurfürſten Friedrich J. enthüllt wurde.

Die Feier begann mit einer Anſprache des Ehrenpräſidenten
des DenkmalAusſchuſſes, Landesdirektors v. Levetzow und mit
dem Geſange des erſten Verſes der Nationalhymne. Hierauf
fiel auf Befehl des Kaiſers die Denkmalhülle, die Truppen und
die Kriegervereine präſentirten und der Chor unter Leitung des
Rektors Plaue ſang die Hymne: „Der Herr hat Großes an
uns gethan. Mit Weihegebet und Geſang der Hymne: „Herr,
Deine Güte reicht ſo weit“, ſchloß die Feier. Nach Beendigung
der Feier nahm der Kaiſer aus den Händen des Landraths
v. Löbell einen Ehrentrunk entgegen und ſprach dabei etwe
Folgendes

„Jch trinke dieſen Pokal gefüllt mit deutſchem Weine auf
das Wohl Brandenburgs mit dem einen Wunſche, daß, ſolange
Gott Mir Leben und Kraft verleiht, und ſolange das Haus
Hohenzollern beſteht, es niemals an der alten hergebrachten Treue
der Märker fehlen möge, wenn es darauf ankommt und der Mark
graf ruft.“

Der Kaiſer unterhielt ſich nach der Feier auf das
vollſte mit den Mitgliedern des DenkmalAusſchuſſes. Nach
der Rückkehr aus Frieſack nahm Se. Majeſtät im Laufe des

Nachmittags die Vorträge des Staatsſekretärs des Auswärtigen
Marſchall von Biberſtein und des Chefs des MilitärKabinets,
Generaladjutanten, General der Infanterie von Hahnke, ent
gegen und empfing dann noch Herrn von Helldorff-Bedra.

Auf die der Kaiſerin durch den Oberbürgermeiſter Boie
von Potsdam gemachte telegraphiſche Mittheilung von der durch
die Stadtvertretung ausgeſprochenen Beſichtigung eines
Platzes zur Erbauung einer Kirche in der Brandenburger
Vorſtadt, iſt an den Oberbürgermeiſter das nachſtehende Dankes-
telegramm abgegangen, das in der Sitzung der Stadtverordneten
verſammlung am I a zur Verleſung gelangte„Neues Palais, 22. September 1894. Ich habe mich herzlich

über Jhr Telegramm und den Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden
efreut, welcher ſo weſentlich zur Beſeitigung der kirchlichen Nothbaleagend und von dauerndem Segen für tauſende von Einwoh

nern der treuen Stadt Potsdam ſein wird. Zugleit bitte ich Sie,
allen Betheiligten meinen Dank auszuſprechen. Auguſta Victoria.“

Ueber die SonnabendSitzung des Staatsminiſteri-
ums ſind widerſpruchsvolle Meldungen im Umlauf. Während
von einer Seite gemeldet wird, es ſei nach lebhaften Debatten
eine allſeitige Uebereinſtimmung bezüglich des Vor
gehens gegen die Umſturzparteien erzielt worden, berichtet ein
Offizioſus dem „Hamburger Correſp.“, daß das Staats-
miniſterium noch nicht zu endgiltigen Beſchlüſſen über die
Verſchärfung der Geſetzgebung gegen die Sozialdemokratie ge
langt wäre und daß weitere Sitzungen im Laufe der Woche
ſtattfinden würden. Und im „Berl. Tagebl,“ wird von
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folgt iſt.“ eDie „Voſſiſche Zeitung“ endlich ſchreibt:
„Die vorgeſtrige Sitzung wurde ausgefüllt durch den gegen

ſeitigen Gedankenaustauſch über den Weg und die Ziele eines
geſetzgeberiſchen Vorgehens im allgemeinen. Da das Staats
miniſterium während des ganzen Sommers nicht zuſammen-
getreten iſt und demnach Monate ſeit ſeiner letzten Sitzung
verſtrichen ſind, ſo war ein ſolcher gegenſeitiger Gedankenaus
tauſch um ſo nothwendiger. Jn die Einzelberathung der
verſchiedenen Geſetzentwürfe wurde demgemäß am Freitag noch nicht

eingetreten, ſondern dieſe wurde weiteren Sitzungen vorbehalten.
Dem Staatsminiſterium lagen Entwürfe des Reichsjuſtizamts und
des Reichsamts des Innern und ſolche des preußiſchen Miniſteriums
des Jnnern vor, ein Beweis für die Richtigkeit unſerer früheren
Weldung, daß ein geſetzgeberiſches Vorgehen im Reiche und gleich
zeitig in Preußen vorbereitet iſt. Der Verlauf der vorgeſtrigen
Sitzung läßt, wie man uns von unterrichteter Seite mittheilt, die
Annahme gerechtfertigt erſcheinen, daß ſchließlich ein Einverſtändniß
darüber erzielt werden wird, ob beide Wege, oder welcher von ihnen
einzuſchlagen iſt.“

Die Offiziöſen in der Livree des Reichskanzlers benutzen
inzwiſchen „unentwegt“ die ihnen noch gegönnte Galgenfriſt bis
zur Entſcheidung, um den Reichskanzler wie bisher im unge-
wiſſen Zwielicht zu zeigen. So erhält die Wiener „Politiſche

Korreſp ondenz“ aus Berlin eine Zuſchrift, die uns zwar im
Wortlaute noch nicht vorliegt, über deren Jnhalt aber nach-
ſtehendes Telegramm der Frankfurter Zeitung“
hin länglich unterrichtet

Wien, 14. Oktober. Eine Berliner Zuſchrift an die „Pol.
Corr.“ erklärt, daß alle, die nach der Zeitungsfehde im Reiche auf
große Ereigniſſe gefaßt waren, ſich enttäuſcht fühlen würden, denn
in berufenen Kreiſen habe man blos die Abſicht, beim Reichstage
eine Ergänzung der Geſetzgebung dahin zu verſuchen,
daß der Propaganda des Umſturzes wirkſamer als mit
gegenwärtigen Mitteln entgegengetreten werden könne.
Ueber das Wünſchenswerthe ſolcher Dämme konnten an den
leitenden Stellen Meinungsverſchiedenheiten nicht herrſchen ab
weichende Anſichten über die zweckmäßigſte Conſtruction könnte ümſo
weniger zu Kriſen führen, wenn ein ſtarker Wille zum Ziel vormarſchire.
Uebrigens habe das Reichsgericht eine Grundlage für wirkſamere
Repreſſion aller Wühlerei gefunden, indem es Handlungen, die un
mittelbar das Publikum pſychiſch beunruhigen und beläſtigen und
dadurch die öffentliche Ordnung verletzen, obwohl die äußere Ruhe
nicht geſtört worden iſt, als groben Unfug und ſtraffällig deklarirze.
Die richtige und energiſche Anwendung dieſer Entſcheidung in der
Juſtiz und namentlich in der Verwaltung biete vielleicht ſchon
bei der beſtehenden Geſetzgebung ein Mittel, das gewünſchte
Ziel zu erreichen.

Es genügt, den inneren Widerſpruch dieſer inſipiden Aus
laſſung durch den Druck zu kennzeichnen.

Vor nunmehr acht Tagen brachte die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ einen Artikel. in dem ſie alle Vor
würfe weit abwies, welche der Regierung bezüglich der Jnſchutz
nahme der deutſchen Jnhaber auswärtiger Staatsſchnuld-
verſchreibungen gemacht werden könnten. Es ſei alles Mögliche
geſchehen, und mehr könne Niemand verlangen. Einen eigenthüm-
lichen Kommentar findet dieſe Beweihräucherung jetzt an der
Nachricht eines gewöhnlich gut unterrichteten Berliner Blattes, wonach

das Komitee der griechiſchen Staatsgläubiger
eine Petition an den Kaiſer gerichtet hat, die Intereſſen
der vergewaltigten deutſchen Kapitaliſten wahrzunehmen. Ueber die
Räthlichkeit eines ſolchen Schrittes kann man, nebenbei bemerkt, ge
theilter Anſicht ſein jedenfalls verdient es hervorgehoben zu
werden, daß der ehemalige Finanzminiſter und ſpätere Londoner
Miniſterreſident Griechenlands es ſeinem Kollegen Tricupis auf das
Schärfſte vorgeworfen hat, daß er die Verbindung der deutſchen und
griechiſchen Dynaſtien durch die Heirath des Kronprinzen Griechen

lands mit einer Schweſter des deutſchen Kaiſers dazu benutzt habe,
eine Anleihe in Deutſchland zu placiren, obgleich ihm ſchon damals
klar ſein mußte, daß an eine Vollverzinſung derſelben niemals zu
denken ſei.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird geſchrieben: „Jn der Koin-
miſſion zur Vorbereitung eines Geſetzentwurfs zur Bekämpf-
ung des unlauteren Wettbewerbes iſt auch die
Frage der eivilrechtlichen Bekämpfung des unlanfer u begab.

Wettbewerbs erörtert werden, da mehrfach in kaufmänniſchen
und gewerblichen Kreiſen die Forderung erhoben wurde, daß
den Geſchädigten überall civilrechtlicher Schadenerſatzanſpruch
ewährt werde. Wie wir erfahren, wird auch in Regierungs
eiſen dieſe Forderung unter gewiſſen Bedingungen als berech-

tigt anerkannt.“
Jn einer eigenthümlichen Situation tritt diesmal der

Parteitag der Sozialdemokraten zuſammen. Seit Monaten
beſchäftigt ſich die ganze politiſche Welt mit der Frage der
Maßregeln gegen die Umſturzbewegung, und daß eine Ver-
ſchärfung der Geſetzgebung bevorſteht, iſt zum Mindeſten wahr-rich Die ſozialdemokratiſche Partei bat unter dieſen Um-

tänden allen Anlaß, im jetzigen kritiſchen Augenblick ſich mög
lichſt zu mäßigen, um nicht die Stimmung gegen ihre
Beſtrebungen noch zu verſchlechtern. Es ſcheint denn auch, daß
der Parteitag möglichſte Zurückhaltung zu üben beabſichtigt.
Was bisher von den Gegenſtänden der Verhandlung,
von Anträgen und Reſolutionen bekannt geworden
iſt, betrifft meiſtens innere Partei-, Perſonen-
und Organiſationsfragen, die wenig allgemeines Jntereſſe
beſitzen. Der Erörterung großer prinzipieller Fragen der
Hervorhebung der eigentlichen Ziele ſcheint man diesmal mög-
lichſt aus dem Wege gehen zu wollen. Die Sozialdemokratie
hat überhaupt ſeit das Damoklesſchwert ſchärferer Abwehr-
maßregeln über ihr ſchwebt, unverkennbar ſich einer gewiſſen
Ruhe und Mäßigung befleißigt, es ſoll offenbar im Bürger
thum der Eindruck erweckt werden, daß doch eigent
lich gar kein genügender Grund vorliege, die Staatsgewalt mit
ſchärferen Waffen auszuſtatten. Darin liegt offenbar Berech-
nung und Spekulation, durch die man ſich über die
wachſende Gefährlichkeit dieſer Beſtrebungen nicht
täuſchen laſſen darf. Wenn erſt die Angelegenheit im Reichstag
zur Verhandlung kommt, wird man von jener Seite etwas er-
leben können.

Zur Krankheit des Czaren
Ein Wiener Arzt, der für ſeine Studien Zwecke mit

Petersburger Aerzten in Verbindung ſteht, iſt von dieſen über
den Zuſtand des Czaren bis zu deſſen Abreiſe nach Livadia
genau unterrichtet worden und hat ſeine Anſicht über die Natur
des Leidens von dem der Czar heimgeſucht iſt, nunmehr des
Näheren dargelegt. Wir erhalten darüber folgende Nachricht:

Wien, 13. Oktober.
Die erſte Nachricht, ſo führte der betreffende Arzt aus

welche das Leiden des Czaren als ſehr bedenklich und gefährlich er
der ſich einer ſtrotzenden Gefundheit zu erfreuen ſchien plötz
lich abmagerte und ſichtlich verfiel. Die Diagnoſe konnte
unmöglich ſofort die Natur des Leidens feſtſtellen, und in
der That dürfte das heute auch noch nicht mit voller Be-
ſtimmtheit geſchehen ſein. Die Diagnoſe ſchwankt ſeither
zwiſchen zwei Krankheiten, einem in der Nähe der
ſcheinen ließ, war die, daß der früher ſo kräftige und robuſte Mann,
Rieren ſich entwickelnden Krebs und einer chroniſchen Entzündung
der Nieren. Die meiſten Aerzte, welche alle Symptome im Zuſtand
des Czaren kennen und danach urtheilen, neigen zu der Anſicht, daß
ein Krebsleiden vorhanden ſei; denn wäre der Czar an einer chro-
niſchen Nierenentzündung erkrankt, ſo müßte ſich Waſſerſucht gezeigt
haben, welche das Ausſehen des Czaren nicht als hinfällig erſcheinen
laſſen würde. Darin beſteht auch offenbar die Meinungsverſchieden
heit zwiſchen den Profeſſoren Sacharjin und Leyden, indem der
Erſtere die Krankheit des Czaren als ein unheilbares Krebsleiden
erkennt, während Leyden noch an der Möglichkeit feſthält, daß die
Natur der Krankheit die Erhaltung des Lebens nicht ausſchließt.
Was übrigens den weiteren Verlauf der Krankheit betrifft, ſo
ſtimmen alle Aerzte, ſelbſt diejenigen, welche das Leiden ſehr peſſi-
miſtiſch auffaſſen, darin überein, daß eine Kataſtrophe weder bald
noch plötzlich zu erwarten ſei, und daß wahrſcheinlich die Krankheit
in ein langes Siechthum übergehen werde.

Die Meldung, daß Sacharjin dem Czaren auf deſſen Frage
ganz offen und rückhaltlos bekannte, daß ſein Leiden unheilbar
ſei, iſt vielfach angezweifelt worden, indem man es für aus-
geſchloſſen hält, daß ein Arzt ſeinen Patienten in ſo rückſichts-
loſer Weiſe über ſeinen Zuſtand und ſein bevorſtehendes Schickſal
aufkläre. Jn den Kreiſen der Petersburger ruſſiſchen Aerzte
hält man aber die Meldung für vollkommen glaubwürdig;
man müſſſe ſich eben das eigenthümliche Verhältniß vergegen-
wärtigen, in dem ein Arzt, und ſelbſt ein ſo hervorragender
Gelehrter wie Sacharjin, ſich als ruſſiſcher Unter-
than dem Czaren gegenüber befindet. Nach dem
Charakter des Czaren zu ſchließen, war derſelbe
offenbar feſt entſchloſſen, ſich die Wahrheit zu verſchaffen, und
er wußte, daß er die Mittel dazu hatte. Wenn er dem Pro-
feſſor Sacharjin vorher das Ehrenwort abnahm, ihm in allen
Punkten rückhaltlos die volle und ganze Wahrheit zu ſagen,
und ihm dann als Kaiſer den Befehl ertheilte, ſein ärztliches
Gutachten über die Natur des Leidens mitzutheilen, ſo gab es
für Sacharfin keinen Ausweg, durch den er ſich der Erfüllung
dieſer peinlichen Pflicht hätte entziehen können. Es iſt dabei
namentlich die unmittelbare Wirkung, welche eine ſo zwingende
derung von Auge zu Auge ausübt, mit in Rechnung zu
ziehen.

Was nun die Wahl von Korfu als Aufenthaltsort für den
kranken Czaren betrifft, ſo iſt man in Petersburg überzeugt,
daß hierfür nicht blos das milde Klima der joniſchen Jnſel aus-
ſchlaggebend war. Die ruſſiſchen Aerzte wiſſen ganz gut, daß
es im Süden Rußlands zahlreiche Gegenden giebt, deren klima-
tiſche Verhältniſſe für den Zuſtand des Czaren zum Mindeſten
ebenſo zuträglich wären wie Korfu. Aber man hat mit den
Schwierigkeiten bei der ärztlichen Behandlung des Czaren, mit
ſeinem Widerwillen, ſich dem Zwange der ärztlichen Vor
ſchriften zu fügen, und mit ſeinen eigenwilligen, plötzlichen
Entſchlüſſen zu rechnen. Es iſt bekannt, daß er nur mit Wider-
willen ſich dem Gebote Sacharjin's fügte und ſich unter Ent-
haltung von allen Staatsgeſchäften zuerſt in die Einſamkeit vonBjeloweſch und Spala und dann nach en entfernten Livadja

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß in ſeinem Befinden
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Perioden einer ſcheinbaren Beſſerung, namentlich eine vor-
r Hebung der Kräfte eintreten werden, und in ſol-
chen Momenten könnte möglicherweiſe der Czar den h
faſſen, die ihm auferlegte Unthätigkeit zu brechen un
nach Petersburg zurückzukehren. Um eben eine ſolche
Möglichkeit, die von großer Gefahr für ſeinen Zuſtand
wäre, zu verhindern, ſcheint die ferne Jnſel gewählt worden zu
ſein, von wo aus eine raſche Rückkehr nach Rußland nicht ſo
leicht möglich iſt, und wo ſchon die Vorbereitungen zur Rück-
ahrt längere Zeit erfordern würden. Es iſt ſogar die Rede
avon, daß wenn dem Czaren der Aufenthalt in An nicht

zuſagen ſollte und er ſelbſt einen Wechſel des Aufenthaltsnen würde ihm dann Madeira vorgeſchlagen würde.

Unter allen Umſtänden iſt man in den der
ruſſiſchen Aerzte überzeugt, daß, wie immer das Leiden des
Czaren ſich geſtalten möge, an eine Rückkehr deſſelben nach
Rußland nicht ſo bald zu denken ſei.

Wien, 15. Oktober.
Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, hat Profeſſor Leyden

dem Czaren die Wiederaufnahme ſeiner gewöhn-
lich en Beſchäftigung angerathen, damit er ſich zerſtreue. Man
folgert daraus, daß keine förmliche Regentſchaft einge
ſetzt, ſondern nur eine Stellvertretung des Kaiſers für gewiſſe Re
ierungshandlungen angeordnet werden dürfte. Da Korfu keine
arniſon hat, wird zum Wachtdienſt beim Czaren ein Bataillon

aus Athen dorthin kommandirt werden.
Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Darmſtadt gemeldet: Verſchie

dene Blätter melden aus Petersburg, die Hochzeit des Groß-
fürſten- Thronfolgers werde auf beſonderen Wuuſch des
Cz aren ſchon im November ſtatfinden. Hier iſt an unterrichte-
ten Stellen noch nichts davon bekannt. Dagegen beſtätigt es ſich,
daß der Thronfolger von Livadia oder Korfu zunächſt auf einige
Tage zum Beſuch ſeiner Braut hierherkommt, bevor er
für den ganzen Winter in Petersburg Aufenthalt nimmt.

Belgien.
Wahlergebniſſe der geſtrigen Wahl.

Bis jetzt ſind nur annähernde Wahlergebniſſe zu geben möglich.
Mebrere Wahlbureaus in der Stadt melden ſtarke liberale Mehr
heiten. In den Arbeitervierteln haben die Sozialiſten die Majorität.
Die Katholiken erhielten in der Stadt ſtarke Minoritäten. Aus dem
Lande ſind noch keine Ergebniſſe bekannt. In Lüttich ſcheint die
gemeinſame Liſte der Progreſſiſten und der Sozialiſten durchge
drungen zu ſein; in Charleroi haben bis jetzt die Sozialiſten für die
Kammer die Mehrheit.

Herbſtrennen des Dresdner Rennvereins.
Sonntag, den 14. Oktober.

Das letzte Rennen der nunmehr für dieſes goafn beendeten
Rennſaiſon vollzog ſich unter der Ungunſt der Witterung. Der
Beſuch war diesmal leider nicht ſo zahlreich, als man es ſonſt ge
wöhnt iſt. Der König von Sachſen ſowie Prinz Friedrich Auguſt
nebſt Gemahlin zeichneten das Rennen durch ihren Beſuch aus. Das
Ergebniß der Rennen war folgendes:

J. Preis vom Weißen Hirſch. Vereinspreis 1900HerrenReiten. Diſtanz ca. 1800 Meter. (18 Unterſchriften.)
1. Hrn. Capit. Lumley's F. H. Desperado II (Kopflänge).
2. Hrn. Schmidt v. Johnſen's br. St. Love's Light.
3. Hrn. W. v. Treskow's br. St. Whiskey.

10 Pferde liefen. Totaliſator: Sieg 10: 46, Platz 20: 36.
Der Fuchshengſt führte durchweg und ſiegte, wie er wollte.
II. Preis vom letzten Heller. Vereinspreis 2000

Jagdrennen. Diſtanz ca. 3000 Meter.
I. Lieut. Graf von Mielczynski's br. St. Lively Queen. Tot.

208: 10. Ein ſehr unliebſames Rennen. Roßtrappe ſtürzte am
Billard, Zündnadel am Waſſergraben vor der Tribüne. Drei Pferde
ſchlugen eine falſche Bahn ein, wodurch es der ausgebrochenen Lively
Queen möglich wurde, das Rennen zu lenken. Die Einſätze am
Platztotaliſator wurden zurückgezahlt.

III. Großenhainer Hürden-Rennen. Vereinspreis
1200 A. Herren-Reiten. Diſtanz ca. 3000 Meter. (19 Unterſchriften.)

J. Hrn. Lt. v. Bradsky-Laboun's F.-W. Huby Born (3 Längen).
2. Hrn. Lt. Müller's br. W. Sly Bob.
3. Hrn. Lt. Hillig's br. St. Little Gerty.

8 Pferde liefen. Totaliſator: Sieg: 10:61; Platz: 20: 60.
Mr. Tippler, welcher „Brown George“ ritt, ſtürzte an der Stein
mauer, ohne Schaden zu nehmen.

IV. Jugend-Jagd-Rennen. Union-Klub-Preis 1000
Jockey-Reiten. Diſtanz ca. 3000 Meter.

1. Hrn. Lt. v. Wuthenau's br. St. Nebelkappe (2 Längen).
2. Hrn. v. Tepper-Laski's F.-W. Planet.
3. Hrn. v. Tepper-Laski's br. St. Savonette.
6 Pferde liefen. Totaliſator: Sieg 41: 10, Platz: 32, 34: 20.

Die hoch favoriſirte Stute Teufelsweib des Rittm. v. Reitzenſtein
endigte geſchlagen weit hinter den einkommenden Pferden.

V. Strehlener Handicap-Steeple-Chaſe. Vereins-
preis 2000 c. Herren-Reiten. Diſtanz ca. 4500 Meter.

1. Hrn. Lt. v. Eynard's F.-St. Jſère Länge).
2. Hrn. J. Miller's br. W. Lord of the Valley.
3. Hrn. Lt. Kirſtens F.-W. Quintal.
8 Pferde liefen. Totaliſator: Sieg: 82: 10, Platz 36, 30, 30 20.

Jm Ganzen ein glänzendes Rennen. Das Feld blieb bis zum
Ziel eng zuſammen bis auf la Framboiſière, die ſogleich vor dem
erſten Hinderniß ausbrach.

VI. 3ſchorna-Rennen. Union-Klub-Preis 1000 Jockey-
Reiten. Diſtanz ca. 1600 Meter.

1. Hrn. Lt. Graf Königsmark's II. br. H. Quäſtor (1 Länge).
2. Hrn. Lt. Killiſch-Horn's F.-W. Rochsburg.
3. Hrn. G. Perzina's br. St. Volkslied.
6 Pferde liefen. Tot.: Sieg 10: 91 Platz 62, 56: 20.

Aus Nah und Fern.
Der Berliner Bierboykott dauert nach den Beſchlüſſen einer am

Sonnabend Vormittag abgehaltenen Verſammlung fort, da zehn
Prozent der Entlaſſenen in den Brauereien nicht wieder eingeſtellt
werden ſollen.

Verhaftungen von Streikagitatoren. Wie aus Hirſchberg ge-
meldet wird, wurden am Freitag die Anſtifter des letzten Streiks
im niederſchleſiſchen Kohlenrevier verhaftet, nachdem
ihre Vernehmung erfolgt war.

Ueber die Wirkſamkeit des Heilſerums gegen die Diph-
theritis hat Prof. Rudolf Virchow einem Mitarbeiter der „Berl.
Zig.“ gegenüber folgendes Urtheil abgegeben „Jch kann meine An
ſicht über das Serum dahin zuſammenfaſſen, daß es eine ſtarke
ſchützende Wirkung auf Wochen, vielleicht auf Monate, ſagen wir
drei, vier Monate ausübt. Ob dieſe Wirkung von immerwährender
Dauer iſt, muß ebenſo abgewartet werden wie die Löſung der Kardinal
frage, ob es wirklich möglich iſt, die Diphtherie mit dieſem Mittel
zu heilen. Aber es iſt ſchon viel erreicht, wenn es z. B. gelingt, in
einer Familie, wo drei oder vier Kinder an der Diphtherie erkrankt
ſind, auch nur eines mit dem Serum imnun zu machen, d. h. zu
ſchützen. Für dieſe Wirkung des Mittels ſpricht alle Wahrſcheinlichkeit.“
Der Magiſtrat von Berlin hat 6000 Mark für die drei ſtädtiſchen
Frankenhäuſer zur Beſchaffung des Diphtherieſerums bewilligt.

Zur Nachahmung empfohlen. Der Kreis Liſa (Poſen) hat
beſchloſſen, in denjenigen Fällen, in welchen die Anwendung des
Heilſerums nach dem Ermeſſen der Aerzte für geboten erſcheint, die
Koſten dieſes Heilmittels auf den Kreisfonds zu übernehmen, falls
die Erkrankten, bezw. deren Angehörige zur Tragung der fraglichen
Koſten unvermögend ſind.

Einſturz eines Baugerüſtes. Jm Pariſer Oſtbahnhof brach
r in der großen Halle ein von Arbeitern beſetztes Baugerüſt zu
W irrvehn Arbeiter wurden ſchwer, davon drei tödtlich

verwun

Die Einweihung der unter dem Protektorate der Kaiſerin nach
den Plänen des großherzoglich mecklenburgiſchen Kirchehbauraths
Möckel durch den evangeliſchen Kirchenbauverein und die Markus-
Gemeinde erbauten Samariterkirche in Berlin wird in
Gegenwart der Kaiſerin am nächſten Sonnabend erfolgen.

Exploſion. Jn Berga explodirte eine Dynamitpatrone, welche
auf ein Fenſter der Wohnung des Bergwerksverwalters gelegt worden
war. Eine Perſon wurde leicht verletzt. Drei Bergleute ſind ver
haftet worden.

Ergriffener Falſchmünzer. Ein ſeit langer Zeit geſuchter
Falſchmünzer, der Maſchiniſt Kunze in Sprottau wurde polizeilich
feſtgenommen und in Unterſuchungshaft geführt. Bei dem Ver
hafteten wurden zahlreiche Falſifikate und Formen vorgefunden.

Mordprozeß Wetzeſtein.
z Halle a. S., 13. Okt. 1894.

(Fünfter Verhandlungstag.)
Der Zeuge Schauerhammer wurde nochmals vorgerufen,

der zu derſelben Zeit mit Hugo Hilpert und Wetzeſtein aus der
Haide gekommen war. Derſelbe befragt, wie die Aeußerung des
Angeklagten bei dieſer Gelegenheit als ſie mehrere Perſonen jenſeits
der Saale ſtehen ſahen, gelautet, erklärte nochmals, daß der Schluß-
ſatz war: es iſt bloß eine todte Frau“, ohne daß
ihnen Jemand vorher geſagt hätte, daß dort eine Frauenleiche aus
dem Waſſer gezogen ſei. Dem gegenüber behauptete der Ange
klagte, er habe nur geſagt: „Da hat ſich Einer erſäuft!“

Es wurde ein Packet Sachen hereingebracht, welches die Kleidungs
ſtücke der Frau Krahmer, die gefundenen Steine und den Strick, mit
dem die Röcke über'n Kopf zuſammengebunden waren, enthielt. Die
Angehörigen konnten bei dieſem Anblick ſich der Thränen nicht er
wehren was auf den Angeklagten ebenſo wenig Eindruck machte,
wie das Erſcheinen der Dönauſchen Familie.

Der Fiſchermeiſter Kupper hat in zwei Kähnen an der Fund-
ſtelle nach Gegenſtänden geſucht und einen zuſammenge knoteten Mani-
lochaufſtrick gefunden der dalag wo die Leiche gefunden. Außer
zwei Steinen in den Röcken derſelben und dem an derſelben Stelle
herausgeholten größten der Steine hatte K. noch drei direkt an der
ſelben Stelle herausgenommen. Sonſt giebt's dort gar keine Steine.
Der Zeuge ermittelte auch, daß einige davon von einem Haufen
Schlackenſteine weggenommen waren die auf dem Wege lagen und
genau in die Lücken paßten. Ein anderer Stein (ſogen. Gypsſtein)

ehörte mit einem zweiten zuſammen den Herr Kommiſſar Buegler
urz vor dem Pfennighäuschen fand; es waren dies ein paar Zwil-

lingsſteine, die wegen ihrer Geſtalt und Beſchaffenheit zu einander
paßten. (Das Pfennighäuschen iſt bekanntlich der Ort, wo der An-
geklagte ſich viel aufgehalten und oft geſchlafen hat.)

Der Zeuge Zimmermann Pforte hat mit dem Angeklagten
das Rencontre in der Haide gehabt, als er dieſen auf dem Wege
nach dem Waldkater zu traf. P. ſah plötzlich einen Kopf hinter
einem Baume, der ebenſo ſchnell wieder verſchwand. Er ging darauf
zu. W. trat hervor. Als der Zeuge ſah, wer es war, ging er
weiter, W. folgte hinterher und ſchimpfte. Als er an den Zeugen
immer näher herankam, blieb dieſer ſtehen. W. legte behutſam einen
Sack, in welchem ſich ein glatter harter Gegenſtand befand (an-
ſcheinend ein Beil) neben ſich nieder und verſetzte Pf. einen Fauſt-
ſchlag mit den Worten „ich will's Euch ſchon anſtreichen, ihr ſeid
gerade die richtige Sorte, für Euch muß man ſich ſchuften.“ Als
der Angegriffene ſich dagegen wehren wollte, griff W. mit den
Worten „Hund, ich erſchieße Dich“ in die Taſche, nahm aber mit
einem Male Reißaus, als ein Mann ſich näherte. Auch bei dieſem
Zeugen zeigte ſich die Art und Weiſe der Vertheidigung des Ange
klagten, nämlich alle diejenigen, die über ihn Belaſtendes ausſagten,
zu verdächtigen. So beſtritt er zwar nicht, mit P. zuſammenge-
troffen zu ſein und ihm den Schlag verſetzt zu haben, aber er will
durch Redensarten von ihm gereizt ſein, weil er ſich einmiſchte,
während P. „mit einer Frau Etwas zu thun hatte.“ Natürlich ſind
dies lauter „Bilder“ des Angeklagten.

An dieſem ſelben Tage, 11. Februar, will der Angeklagte zu
Hauſe geweſen ſein, als es noch Tag war, ſeine Mutter hat aber
früher ſelbſt erklärt, daß er nicht zu Hauſe war. Trotzdem ihm die
Mutter andern Tags geſagt, daß der Vater in der Klinik geſtorben
ſei, iſt W. gar nicht einmal hingegangen, auch nicht zum Begräbniß.
Dem Herrn Kreisphyſikus gegenüber hat der Angetlagte in Bezug
hierauf geſagt, er (W.) habe „gar keine Veranlaſſung, ſich um den
Alten zu kümmern“.

Die nächſte Zeugin, Frau Klette, geb. Wetzeſtein, eine Schweſter
des Angeklagten, verweigert ihre Ausſage.

Alsdann folgte der gutachtliche Befund des Herrn Dr. Jeſerich
aus Berlin darüber, ob und was für Blut und andere Flecke an
den Kleidungsſtücken und anderen Sachen des Angeklagten vorhan-
den geweſen. Zu dieſem Zwecke wurde ein großes Packet hereinge-
holt, und die Mannigfaltigkeit, namentlich der Beinkleider, war eine
ſo große, daß man ſich wundern mußte, wie der Angeklagte, der doch
abſolut nichts that, in deren Beſitz gekommen. Die Sachen waren
Herrn Dr. J. am 15. Juni eingeſandt und dieſer hat ſofort ſeine
Unterſuchungen angeſtellt. Nach einer einleitenden Ueberſicht über die
Mittel und Wege, welche einen ſicheren Rückſchluß darauf zulaſſen,
ob und was für Blut vorhanden iſt, begutachtete Herr Dr. J., daß
die Unterſuchung mit dem Guajak-Harze, dem einzigen zu Gebote
ſtehenden ſicheren Mittel, Blutfarbſtoffe ergeben hat. An der
grauen Hoſe und einer Weſte fanden ſich in gutem Zuſtande
erhaltene Bluttheile vor, die nach Größe und Farbe dem
Menſchenblut gleich waren. An einer Diagonal Hoſe
war bei der Guajak Probe zwar auch die Blaufärbung (ſtets ein
Beweis, daß es Blut überhaupt iſt) eingetreten, aber es ließ ſich
nicht feſtſtellen, was für Blut es geweſen. Die bis zu einer kaum
glaublichen und zuverläſſigen Vollkommenheit gediehenen mikroſkopi-
ſchen Unterſuchungen hatten auch in dieſem Falle die gleichen un
trüglichen Reſultate ergeben, wie in ſo vielen derarti gen die Gerichte
beſchäftigt habenden Fällen. Es war an der Hoſe und Weſte
zweifellos Menſchenbl ut, denn die Unterſuchung auf mikroſkopi-
ſchem Wege hatte in dem Blutfarbſtoffe keine länglichen, wie bei
den Vögeln und Amphibien, auch keine kleinen kreisrunden, wie bei
den Säugethieren, ſondern große kreisrunde Blutkörperchen 88 Zehn-
tauſendſtel Millimeter im Durchmeſſer nachgewieſen. (Die kreis-
runden Blutkörperchen beim Hunde haben 72, beim Hirſch
64, bei der Ziege und dem Haſen 40 Zehntauſendſtel
Millimeter im Durchmeſſer, gehen alſo bedeutend unter
Menſchenblut herunter.) An dem dem Angeklagten bei der Ver
haftung abgenommenen Meſſer fand ſich gar kein Blut, was aber
noch kein Beweis dafür iſt, daß es nicht gebraucht iſt. Ferner hat
der Herr Sachverſtändige Theile eine Flaſche unterſucht und feſtge
ſtellt, daß hier verweſende organiſche Subſtanzen, ähnlich wie Leichen
theile, enthalten geweſen.

Der Angeklagte gab zu, daß an den Sachen Menſchenblut ſein
könne und erklärte dies damit, daß er von Eichhörnchen oft gebiſſen
worden ſei und er ſich dabei die Sachen voll gemacht haben könne.
Das Blut an der grauen Hoſe rühre von einem Haſen her, den er
mal todt gefunden und ausgeweidet habe. Es ſteht jedoch zweifellos
feſt, daß kein Haſenblut, ſondern Menſchenblut dran iſt.

Zur weiteren Beweiserhebung wurde aus den Straf-
akten des Angeklagten in Betreff ſeines letzten Termins
wegen Jagdvergehens feſtgeſtellt, iſt W. bei der am 28. Februar an
geſetzt geweſenen erſten Hauptverhandlung nicht erſchienen. Am Tage
vorher war bekanntlich Frau Handtke ermordet und Frau Krahmer
in der Saale als Leiche gefunden worden. Warum er zu dem Termin
am 28. Februar nicht erſchienen, darüber verwickelte er ſich in Wider
ſprüche.

Der Arbeiter Reinhold Karf iſt auch als einer von denjenigen
ermittelt, die den Angeklagten 2 n Juni getroffen hatten und
mit ihm gegangen waren. Derſelbe beſtätigte, daß der Angeklagte davon
geſprochen, „ich bin einer Krone (Mädchen) nachgelaufen“ und „wenn ich
noch einen ordentlichen Kollegen hätte, ſo einen wie ich bin 2e.“,
gerade ſo wie die Zeugen Hilpert dies bereits bekundet haben. Davon,
daß ſie ihm (dem Angekl.) in der Haide Alles m hätten,
hat dieſer Zeuge nichts gehört. Die Aeußerung,
nichts auf mich bringen, diesmal ſollen

iesmal ſollen ſie
e mir nichts be-

weder dieſen Zeugen, noch ha

weiſen können, beſtätigte auch der vorgerufene Zeuge Hilpert
en. Wir fügen hier übrigens ein, daß der Angeklagte zu
letzterem Zeugen von einer „ſchwarzen Beere“ oder „Palme“ nichts
geäußert hat, wie dies bei der Ausſage des H. ſen. angegeben war,
wohl aber hat er zu dieſem ſo viel dummes Zeug durcheinander ge
ſchwatzt, daß H. glaubte, W. habe einen Klaps. Dieſe Ueberzeugung
hat ſich auch dem Zeugen Karf

Bei der Konfrontirung des Letzteren mit den Geſchwiſtern
Gerlach, ob er vielleicht derjenige geweſen, der mit dem Angeklagten
in der Nacht vom 9. zum 10. Juni auf dem 2 des Grundſtückes
ſeiner Schweſter, wo W. um Waſſer bat, war, klärte ſich auch
dieſer Punkt, in dem eine zweite Perſon mit dem
Angeklagten zur Zeit des Beckerſchen Mordes auf-
tritt, vollſtändig gut Denn die Geſchwiſter G. kannten

en ſie in jener fraglichen
Nacht überhaupt eine zweite Perſon auf dem
Hofe geſehen; es ſei „ihnen nur ſo geweſen“. Jhre
damals abgegebene Beſchreibung des Mannes mit dem ſchwarzen
Bart hätte ſich auf den Arbeiter Milovski bezogen, der mit W. auf
ihrer Arbeitsſtelle am Hafen geweſen. Damit iſt der Ver-
dacht, als könne noch eine zweite Perſon an denMorden oder wenigſtens an dem Becker' ſchen
Morde betheiligt ſein, die noch frei herumläuft,
vollſtändig gehoben. Jn dieſem einen Punkte, daß er allein
auf dem Hofe bei ſeiner Schweſter geweſen, hat der Angeklagte die
Wahrheit geſagt

Die Frau Wittwe Nathalie Rudatt iſt Aufs-
wartefrau in der Bedürfnißanſtalt auf dem Friedrichs-
platz. Jhre Vernehmung erfolgte über die eines Mor-
ens nach erfolgter Verhaftung des Angeklagten an der
and der Anſtalt angeſchrieben a 7 Bemerkung, daß W.

nicht der Thäter ſei, der die Frau Becker ermordert habe 2e. Um
1/,7 Uhr ſei ein Mann mit blondem Haarwuchs und einem Gewächs
an der Naſe, bekleidet mit einer blaugrauen Hoſe und einem grauen
Jacket hineingegangen und auffallend lange geblieben, daß ſie ſich
veranlaßt ſah, nachzuſehen. Als ſie eintrat, öffnete der Betreffende
gerade die Thür und ging hinaus. Auf die Frage der Zeugin, was er
denn ſo lange darin gemacht habe, wurde er grob und drohte mit Schlägen.
Zwei herankommende Männer veranlaßten ihn, ſich ſchleunigſt zu
entfernen. Gleich darauf fand ſich die Aufſchrift vor. Eine
andere Aufſchrift wurde auf einer Karte an einer Tafel, aufgeſtellt
am Telegraphenwege an der Hafenbahn, ebenfalls nach der Ver
haftung des Angeklagten gefunden und lautete „ihr ziſten ſeid
viel zu dumm, mich fangen der Aufſchlitzer.“ Beide Aufſchriften
haben zu keinem Reſultate geführt.

Der Verdacht der Thäterſchaft an dem Becker'ſchen Morde hatte
ſich auf einen Maurer Weber gerichtet und es bezogen ſich darauf
die Zeugen Schmiedemeiſter Schröder aus Beeſen und Gensdarm
Degener. Die Ausſagen beider Zeugen ergaben nichts Be-
laſtendes. Ausgeſchloſſen wurde der Verdacht vollſtändig durch das
Gutachten des Herrn Dr. Jeſerich, welcher die Haare des Weber
unterſucht hat. Die in den Händen der Frau Becker gefundenen
Haare waren ſolche, die in Form und Charakter denen des An-
geklagten vollſtändig entſprachen. Die Haare des Weber waren viel
intenſiver und hatten ähnliche Pigmentformen, waren aber vor allen
Dingen in der dunklen Farbe und Anordnung der Pigmentirung
verſchieden von denen in den Händen der Frau Vecker, ſodaß mit
Beſtimmtheit geſagt werden kann, letztere ſtammen auf keinen Fall
von Weber.

Es trat alsdann eine Mittagspauſe ein.
Nach Wiederaufnahme der Tr wurden zwei Perſonen

vernommen, die im Gefängniß mit dem Angeklagten in einer Zelle
geſeſſen hatten. Von ihnen bekundete

Der Kaufmann Heintze, daß W. ſich immer ganz vernünftig
benommen habe und ihm von einer Geiſtesgeſtörtheit nichts aufge
fallen ſei. Anfänglich iſt der Angeklagte ziemlich ruhig geweſen,
wurde aber nach den Vernehmungen und Konfrontationen mit den
Zeugen immer unruhiger, ja nach einer ſtundenlangen eingehenden
Ausforſchung der Aerzte habe W. ſogar geweint, was dem Zeugen
wie der Ausdruck einer tiefen ſeeliſchen Erre bung geſchienen habe.Später äußerte W., daß er nun gar nichts ehe agen werde, weil

er immer ſo ſcharf ins Verhör genommen werde. Bei den Geſprächen
von den Mordthaten hat der Angeklagte mitten im Satz abgebrochen und

eäußert, er wiſſe gar nicht, was man von ihm wolle, er habe einen breiten
dücken und müſſe für Alles herhalten, man würde auch den Mord,

der vor 4 Jahren in der Haide ſtattgefunden hat, auf ſein Konto
ſetzen, wenn er damals nicht zufällig im Gefängniß geſeſſen hätte.
Am Abend des zweiten Verhandlungstages hätte W. auf Befragen,
wie es denn abgelaufen ſei, geantwortet, es könne ihm unter Um-
ſtänden ſo ſchlecht ergehen wie John (der am vergangenen Montag mit
Dauer wegen der Eisleber Affäre zum Tode verurtheilt iſt). Nament-
lich bemerkte W. über das Verhalten der Frau Dönau, daß es nicht
hübſch geweſen, daß ſie ſo geſchworen hätte, das Frauenzimmer hätte
doch ſagen können, ſie wüßte es nicht genau. Auf die Vorhaltung,
daß er doch nicht verlangen könne, daß die Frau anders ausſage,
als die Wahrheit, zumal er ihr den Schädel eingeſchlagen, antwortete
W., die könne viel ſagen, das ſei alles Schwindel, und er hielt ſich
darüber auf, daß Frau D. mit der linken Hand habe ſchwören
wollen, daraus könne man ſchon entnehmen, daß ſie nicht wiſſe,
was ſie wolle. Dieſe Aeußerung allein iſt ſchon im Stande, alle
Zweifel über die Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten über den
Haufen zu werfen, denn ſie beweiſt, mit welcher Aufmerkſamkeit er
der Verhandlung und den Vorgängen folgt. Auch dieſem Zeugen
gegenüber hat W. von dem Verſchwinden vieler Leute in der Haide
geſprochen. Er habe die Sache auch angezeigt, aber ſie ſei
nicht verfolgt worden. Auf die Vorhaltung der Unwahr-
ſcheinlichkeit hätte W. ſeine Behauptung aufrecht er-
halten und geſagt, die Geſchichte ſei abſichtlich „verdunkelt“ wegen
der dabei betheiligten Perſonen er habe ſelbſt Leute beobachtet, die
Andere „verſchwinden“ ließen. Als der Zeuge ihn nach einer Ver
nehmung vor den Aerzten gefragt, wie es geweſen, hat der Ange
klagte geantwortet: „Das ſind alles ſo mieße Schäckſe, die können
aus mir nichts herausbringen, wenn ich zur Verhandlung komme, da
will ich ihnen ſchon ein Konzert vormachen. Gegeſſen und getrunken
hat W. im Gefängniß ſtets.

Der geren gab zu, daß er die Bemerkung von dem Ver-
halten der Frau Dönau erzählt habe, weil er es geſehen hätte dasAndere beſtritt er zum Theil, zum Theil will er es nicht in der Weiſe

eſagt haben. Zur Aufklärung eines Widerſpruches mit ſeinenraheren Ausſagen wurde der Arbeiter Heinrich Albrecht noch-

mals darüber vernommen, daß der Angeklagte damals zu
ihm geſagt, er ſolle ihn blos anmelden, aber ſchlafen wolle
er nicht bei ihm. Zeuge A. beſtätigt dies und fügt hinzu,
daß er dem Angeklagten ſein Anliegen abgeſchlagen, dieſer ſich aber
trotzdem ohne ſein Wiſſen bei der Polizei als bei ihm wohnhaft
angemeldet habe.

Der zweite Mitgefangene war der Agent Karl Lippert
von hier, welcher die Angaben des Zeugen Heintze beſtätigt. Auch
er habe gar nichts Auffälliges an W. bemerkt, nur ſei ihm auf
gefallen, daß dieſer in der letzten Zeit faſt die ganze Nacht nicht
geſchlafen habe. Jhm war noch eine Aeußerung des Angeklagten
erinnerlich, als ſie von ſeiner Sache geſprochen hatten, welche
gelautet, „ſo krepiren oder ſo krepiren“ und dann „na,
15 Jahre wird's wohl Vor Beginn des erſten
Verhandlungstages hatte etzeſtein dieſen Zeugen wiederholt

edrängt, daß er frage, wie das Urtheil über John und Dauer am
age vorher ausgefallen, und als er gehört, daß beide zum Tode

verurtheilt ſeien, geäußert „das iſt ſtarker Tobak!“
Damit war die Vernehmung der Zeugen beendet. Es folgte nun

das Gutachten des Herrn Sanitäts-Rath Dr. Fries, Direktor der
Nietlebener Jrrenanſtalt, über den Geiſteszuſtand des Angeklagten.
Daſſelbe erfolgte in nicht öffentlicher Sitzung und gipfelte darin, daß
die Möglichkeit vorhanden ſei, der Angeklagte könne geiſtesgeſtört
ſein. Entgegengeſetzt lautete das Gutachten des Gefängnißarztes
Herrn Sanitätsrath Dr. Fielitz, daß der Angeklagte voll-
kommen geiſtig geſund ſei. Damit war die Beweisaufnahme
geſchloſſen. Am Montag beginnen die Plädoyers. (Fortſ. folgt.)

Q



Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

u. Trotha, 14. Oktober. (Jn höchſter Lebensgefahr)
befand ſich geſtern ein 2zjähriges Mädchen. Es war vor der
hieſigen Mühle in den Strom gefallen und wurde von den Fluthen
in das Mühlgerinne gezogen. Unterhalb der Mühle tauchte es wieder
auf und konnte noch geborgen werden. Von den Mühlradſchaufeln
war das Kind wunderbarer Weiſe nicht getroffen worden, ſodaß es
W gevigt geblieben iſt. Hoffentlich wird auch das kalte Bad nicht

aden.

HK Merſeburg, 14. Oktober. (Denk malsangelegen-
heit.) Auf die von dem Ehrenvorſitzenden des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes zur Errichtung eines Kaiſer FriedrichDenkmals hier,
Landeshauptmann Graf von Wintzingerode, an die Kaiſerin Friedrich
gerichtete Einladung zur Theilnahme an der am 18. d. M. ſtattfin
denden Denkmalsenthüllung und Weihe iſt folgendes Antwortſchreiben
eingegangen „Friedrichshof-Cronberg, den 7. Oktober 1894. Ew.
Hochgeboren bin ich von allerhöchſter Seite beauftragt, ergebenſt aus
zuſprechen, daß Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin mit beſon-
derem Intereſſe vernommen haben, daß am 18. Oktober in der Stadt
Merſeburg ein Standbild des verewigten Kaiſers und Königs Friedrich
enthüllt werden ſoll. Jhre Majeſtät erblicken in der Errichtung dieſes
Denkmals einen Beweis treuer und loyaler Geſinnungen, die dem
Herzen der allerhöchſten Frau unendlich wohlthun. Allerhöchſt der
ſelben iſt bekannt, welches Wohlwollen und Jntereſſe der in Gott
ruhende Kaiſer der Stadt Merſeburg und deren Bewohnern ſtets
entgegen gebracht hat, und Jhrer Majeſtät iſt es daher ſchmerzhaft,
der nicht beiwohnen zu können. Da die Herren
im Dienſte Jhrer Majeſtät am 18. Oktober nicht abkömmlich ſind,
bedauern allerhöchſt dieſelbe, Niemanden im allerhöchſten Auftrage
zu dieſer Feier entſenden zu können, allein Jhre Majeſtät hoffen,
mit der Zeit Gelegenheit zu finden, daß Kaiſer Friedrich Denkmal in
Merſeburg perſönlich beſichtigen zu können. Mit dem Ausdrucke
rößter Hochachtung Ew. Hochgeboren ergebener Graf Seckendorff,
berhofmeiſter Jhrer Majeſtät.“

DD Eisleben, 14. Oktober. (50jährige Jubelfeier.)
Der hieſige Zweigverein der Guſtav-Adolf- Stiftung be-
geht am nächſten Mittwoch ſeine 50jährige Jubelfeier. Einem Feſt
gottesdienſte, in welchem Konſiſtorialrath D. theol. Goebel aus
Halle die Feſtpredigt hält, folgt ein geiſtliches Konzert
veranſtaltet von dem Organiſten Otto Pichler von hier. Den
Abſchluß der Feier wird ein chriſtlicher Familienabend bilden.

Heringen, 14. Oktober. (Feuer.) Durch ein von einem
Knaben angelegtes Feuer ſind hier die Scheunen der

eſitzer Etzrodt, Nebelung und Kieſewetter in Aſche
gelegt worden. v

Bitterfeld, 13. Oktober. (Großes Aufſehen) er-
regte geſtern hier die von der Königlichen Staatsanwaltſchaft ver
fügte Ausgrabung und Obduktion der Leiche des
hieſigen Fabrikarbeiters Fabian, welche vor etwa 8 bis 9 Wochen
auf hieſigem Gottesacker beerdigt wurde, nachdem ſie einige Tage
vorher am Bette aufgehängt war. Die Obduktion wurde
ausgeführt von den Herren Kreisphyſikus Sanit.-Rath Dr. Aten-
ſtaedt und Kreiswundarzt Dr. Oebecke von hier.

8 Erfurt, 14. Oktober. (Eine Verſammlung von
Zuckerrüben-Produzenten) hat hier heute Nachmittag ge
tagt. Sie war verhältnißmäßig gut beſucht und beſchäftigte ſich mit
der von den Zuckerrüben- Fabriken beſchloſſenen Herabſetzung der
kontraktlich vereinbarten Rübenpreiſe. In der Debatte wurde haupt-
ſächlich darauf hingewieſen, daß die Zuckerfabriken hier einen ziem-
lichen Gewaltſtreich begingen, da die Landwirthe für die dies-
jährige ſchlechte Witterung keine Verantwortung übernehmen
könnten. Nun ſolle der Preis der Zuckerrüben von 1 Mk. 5 Pf.
pro Centner um 20 Pf. verringert werden. Es ſei ja gar nicht
zu verkennen, daß der diesjährige wirthſchaftliche Schade auch
die Zuckerfabriken treffe, er berühre aber auch, und
zwar in viel ſtärkerem Maße, die Rübenproduzenten, alſo
die Landwirthe. Die letzteren hätten ſich noch immer an den Rüben-
bau geklammert, nun werde dem ohnehin ſchwer bedrohten Boden-
bau auch dieſer Rettungsanker entzogen. Die Herabſetzung der
Rübenpreiſe um 20 Pfg. pro Centner betrage für einen Landwirth,
welcher etwa 40 Morgen Rüben gebaut habe, einen Verluſt von
2000 Mk. Der kontraktlich bedungene Zuckergehalt von mindeſtens
129/0 ſei bei der feuchten Witterung des vergangenen Sommers
allerdings nur in den Höhenlagen erreicht worden, aber die Fabriken
hätten den Landwirthen auch den Ueberſchuß nicht herausgezahlt, der
We in günſtigeren Jahren durch den größeren Zuckergehalt der

üben erwachſen ſei. Die Erregung gegen die Ringbildung der
Zuckerfabriken ging ſchließlich in eine verſöhnliche Stimmung über.
Man zog die Conjunktur in Betracht, welche den Zuckerpreis von
15 auf 9 Mk. pro Centner herabgedrückt habe und beſchloß, das An-
erbieten der Zuckerfabriken auf Herabſetzung des Rübenpreiſes pro
Centner um 20 Pfg. anzunehmen, unter der Bedingung, coulanter
Abnahme der Rüben. Die anweſenden Landwirthe vollzogen dieſe
Anerkennung durch Unterſchrift des Protokolls.

Stendal, 14. Oktober. (Die kaiſerliche Hofjagd
in der Letzlinger Haide) wird am 16. und 17. November
ſtattfinden. Am erſten Tage wird ein eingeſtelltes Treiben auf Roth
und Damwild in den Revieren der Oberförſtereien Colbitz und
Plauken abgehalten am zweiten Tage iſt früh eine Saujagd
unter Benutzung der hannoverſchen Findermeute und dann ein
rer auf Roth und Damwild im Revier der Oberförſterei Letz
ingen.

Aus dem Großherzogthum Sachſen-Weimar-Eiſenach,
14. Oktober. (Landtagswahl.) Bei der geſtern abgehaltenen
Wahl der Höchſtbeſteuerten wurden in Weimar im Ganzen
494 Stimmen abgegeben von dieſen wurden 26 für ungiltig erklärt.
Es waren als Kandidaten vorgeſchlagen der bisherige Abgeordnete
Baurath Kohl und Kommerzienrath Döllſtedt, beide national-
liberal. 253 Stimmen wurden für Kohl, 230 für Döllſtedt ab-
jegeben. Erſterer iſt ſomit gewählt. Von freiſinniger Seite wurdeKoteſt angekündigt. Eiſenach wurden der Landgerichts

präſident Appelius und der Oberförſter Matthes mit großer
Wehrheit wiedergewählt.

S Weimar, 14. Oktober. (Der Großherzog) wird morgen
Venedig verlaſſen, um ſich nach Bologna und von hier nach Florenz zu
begeben. In Florenz beabſichtigt der Großherzog etwa 8 Tage ſich
aufzuhalten. Sein Befinden iſt ſehr gut. Die Prinzeſſin
Reuß 7. und die Herzogin Albrecht von Mecklenburg
treffen heute hier ein. Sie gedenken hier bis zur Abreiſe des Erb
großherzogs, ihres Bruders, nach dem Süden zu verweilen.

Coburg, 13. Oktober. (Die Herzogin von Coburg)
iſt heute nach Sindia in Rumänien abgereiſt. p

Altenburg, 14. Oktober. Während der Nacht iſt hier die
mit Erntevorräthen gefüllte Scheune des Oekonomen Gentſch
niedergebrannt. Ein als Speicher dienendes Nachbargebäude wurde
mit vieler Mühe gerettet.

Kaſſel, 13. Oktober. (Landwirthſchaftskammern.)
Die hier unter dem Vorſitz des Operpräſidenten abgehaltene Kon-
erenz von Vertrauensmännern der Landwirthſchaft der
rovinz hat ſich im Prinzip für die Errichtung von Land wirt h-

ſchaftskammern ausgeſprochen, und zwar ſollen deren zwei eine
für Heſſen und eine für Naſſau, errichtet werden.

Haunover, 14. Oktober. (Mord.) Der Handelsmann
Schäfer aus Linden bei Hannover iſt in der Donnerstagnacht
auf der Chauſſee von Nieder-Stöcken nach Neuſtadt am Rübenberge
ermordet worden. Die That iſt wahrſcheinlich mit einer Wagen-
runge geſchehen, da der Schädel auf der linken Seite total zer
ſchmettert iſt. Allem Anſchein nach liegt Ra ubmord vor, denn
die Baarſchaft etwa 150 Mark fehlt. Der Verdacht lenkt ſich,
wie dem „B. T.“ geſchrieben wird, auf einen Konkurrenten des Er
mordeten. Die Staatsanwaltſchaft in Neuſtadt a. R. hat die Leiche
beſchlagnahmt.

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Vermiſchte Nachrichten.

Wien, 13. Oktober. Die Börſe war geſchäftslos und die
Tendenz nicht einheitlich, Bankpapiere gegen geſtern wenig verändert
von Transportwerthen Staatsbahn-Aktien re Renten behaup
tet von Montanpapieren beſonders Alpine feſt, Tabak-Aktien ſteigend,
Valuta gedrückt. Aus Peſt werden Reportſchwierigkeiten ſignaliſirt.

Paris, 13. Oktober. Die Börſe zeigte heute anhaltende
Hauſſetendenz für ſpaniſche Werthe, auch der ſonſtige Markt war
recht feſt. Die Spekulation entwickelt größeres Intereſſe für
Portugieſen. Rio Tinto war auf Deckungen beſſer, nur Rente
ſchwerfällig.

Eiſenbahnausweiſe. Saal-Eiſenbahn. Jm September
c. wurden 130 331 (gegen m 5623 gegen vor
läufig 4613 und ſeit Anfang des Jahres 1 135 390
(gegen do 69 981 gegen vorläufig 30 390 einge-
nommen. Weimar-Geraer-Eiſenbahn. Die Einnahme
im September c. belief ſich auf 119 547 c (gegen endgiltig
5281 gegen vorläufig 424 und vom 1. Januar bis
30. September c. auf 1 045 742 (gegen endgiltig 16 159
gegen vorläufig 35 382

Rheiniſch-weſtfäliſcher Walzwerks-Verband. Die „Köln.
Ztg.“ beſtätigt, daß die angeregte Bildung des Rheiniſch weſtfäliſchen
Walzwerks- Verbandes geſcheitert ſei. Das Blatt ſchildert die
Lage des rheiniſch weſtfäliſchen Eiſenmarktes als eine mißliche und
betont, es ſei keine Ausſicht auf Hebung des Geſchäftes weder für
Eiſen und Stahl, noch auch für die Produkte anderer Groß-
induſtriezweige vorhanden. Die überſeeiſchen Nachrichten, namentlich
aus den Vereinigten Staaten, lauten dem Blatte zufolge ebenfalls
ungünſtig.

Zum griechiſchen Staatsbankerott. Die freie Vereinig-
ung der Jnhaber Griechiſcher Werthpapiere in Berlin
hat jetzt an den Kaiſer ein Geſuch gerichtet, den vergewaltigten
Griechiſchen Staatsgläubigern durch Jntervention der Deutſchen Re
gierung in Athen zu ihrem Recht zu verhelfen. Eine gleiche Bitte
werden bekanntlich auch die Schutzkomitees ausſprechen mit dem Un-
terſchied nur, daß die Jntervention zugleich in Berlin, Paris und
London nachgeſucht werden ſoll.

Poſener Sprit-Aktiengeſellſchaft. Die Generalver-
ſammlung beſchloß am Sonnabend die Vrertheilung einer
Dividende von 7 nach reichlichen Abſchreibungen und wählte
ded dem Aufſichtsrath ſtatutengemäß ausſcheidenden Herren
wieder.

Der deutſche Zucker in den Vereinigten Staaten. Aus
New York wird gemeldet: Die Zollabſchätzer berathen gegenwärtig
darüber welcher Preis als amerikaniſcher Marktpreis
für deutſchen Rübenzucker zu Grunde gelegt werden ſoll. Auch wollen
ſie ſich weitere Jnformationen über das Syſtem der deutſchen Export
Prämien verſchaffen.

Die chineſiſchen Anleiheverhandlungen befinden ſich, wie
aus London berichtet wird, in einem vorgeſchrittenen Stadium. Der
wahrſcheinliche Betrag wird auf eine Million Taels geſchätzt, hypo
thecirt auf die Vertragshäfen-Revenuen.

Marktberichte.
Hamburg, 12. Okt. Zucker; mitgetheilt von H. J. Merck

u. Co. in Hamburg. Die ſtetigere Stimmung, über welche wir am
vergangenen Freitag berichten konnten, machte am Sonnabend früh
zunächſt noch weitere Fortſchritte, indem bei guter Kaufluſt Oktober
November ca. 10,22 Dezember ca. 10,25, Januar März
ca. 10,425, April 10,55 und Mai 10,625 Nehmer fanden.
Damit war indeſſen der Höhepunkt erreicht, die Tendenz wurde noch
am ſelben Tage eine weſentlich ſchwächere und blieb faſt während
der ganzen Woche eine ruhige bis matte, wobei die Preiſe im
Ganzen ca. 22 gegen die oben verzeichneten Courſe nachgaben.
Dieſer Rückgang war indeſſen keineswegs das Produkt einer ſchlechten
Markt-Auffaſſung, ſondern wurde lediglich durch eine gewiſſe Unluſt
der Speculation, ſich nach oben oder unten zu engagiren, herbei-
geführt; die continentalen Baiſſiers haben ihre Blanco- Abgaben
größtentheils gedeckt und verhalten ſich, ſoweit ſie nicht bereits mit
Käufen vorgegangen ſind, abwartend, der Hauſſier übt ſich weiter in
der Geduld und iſt größtentheils mehr oder weniger zur Unthätigkeit
verurtheilt, da eine Enttäuſchung der anderen folgt und er ſchließ-
lich nicht ad infinitum kaufen kann und mag.

Neue Anregungen blieben aus; das Wetter war inſofern nicht
ungünſtig, als es nur wenig regnete inſofern nicht gut, als die
Sonne ſich hartnäckig hinter einer dicken Wolken- und Nebelſchicht
verbarg, und ſomit ihre Zucker erzeugende Kraft auf die Rüben nicht
ausüben konnte. Die Temperatur war nahezu normal.

Von den ausländiſchen Märkten war Paris ziemlich ſtetig und
auch London war bemüht, nahe Sichten einzudecken, wenn es auch

elegentlich für ferne Sichten, um zu drücken, Abgeber blieb. Die
abrikanten blieben zwar als Abgeber im Martkte, indeſſen trugen

die Verkäufe von dieſer Seite nicht mehr den überſtürzten Charakter,
kurz ein gewiſſes Gefühl der Sicherheit begann weitere Kreiſe zu er-
faſſen, und man glaubte vorläufig den Boden gefunden zu haben,wenn andererſeits auch die Hoffnung auf eine nachhaltige Leſer

angeſichts der ohne Unterlaß und überall ins Feld geführten 5 000 000
Tons für Europa noch nicht aufkommen konnte.

Da trat geſtern Abend mit einmal ein neues débäcele ein, die
FabrikZuſagen liefen maſſenhaft ein, und zwar nicht nur für prompte,
ſondern auch für ſpätere Lieferung; bei ungewöhnlich hohem Baro-
meterſtand und andauerndem Oſtwind brach die Sonne durch, ſo
daß kein Wölkchen mehr den Himmel trübte und endlich machte

mit größeren Offerten auf hintere Termine einen neuen
orſtoß.

Das war für unſeren aus oben geſchilderten Gründen
wenig aufnahmefähigen Markt zuviel auf einmal, und ſo haben wir
das bisher niedrigſt erreichte PreisNiveau noch unterſchritten, indem:

Oktober c 9,90, November Dezember 9,921 Januar März
A. 10,071 Mai A. 10,30, Juli A. 10,45 erlaſſen wurden.

Die Haltung der Fabriken iſt für die fernere Entwickelung
unſeres Marktes faſt ausſchließlich maßgebend, denn von England
iſt nur gelegentlich für hintere Sichten zum Zweck vorderer Deckungen
größeres Angebot zu erwarten, während die franzöſiſchen, deutſchen
a öſterreichiſchen Märkte zu Blanco Abgaben nicht mehr geneigt

einen.
Sobald aber das erdrückende Angebot aufhört, treten die Be-

dürfniſſe des Conſums wieder in den Vordergrund.
Per Oktober wurden bisher angedient 4500 Sack. Die

Buchungen der hieſigen Waaren-Liquidations-Kaſſe beliefen ſich auf
180 500 Sack.

Nordhauſen, den 14. Oktober. Getreidebericht von
Wedekind u. Co. Die Lage des Getreidehandels bleibt eine
troſtloſe. Die hieſigen Qualitäten ſind ſchwer an den Mann zu
bringen. Die Läger ſchwellen immerfort an und iſt man zum Drücken
der Preiſe gezwungen, denn es iſt nicht möglich die vor Kurzem an
gelegten Preiſe wieder zu erzielen. Wir notiren: Weizen 110--118
Mark, Roggen 110--115 Mk., Gerſte 100--135 Mk., Hafer 100 bis
120 Mk., per 1000 Kilo netto erſte Koſten.

Poſen, 13. Oktober. Spirit us. Jn Folge der Steuer-
projekte verkehrte dieſer Artikel in durchgängig feſter Tendenz. Die
Preiſe ſchließen 1 Mk. höher gegen die Vorwoche. Der Abſatz für
Rohwaare und Rektifikat iſt recht flott, ſo daß die Stationswaaren
ſchlanken Abſatz finden und unſere Fabriken gut beſchäftigt ſind. Die
Zufuhren ſind durch Verwendung der Stationswaaren nach auswärts
nur ſehr gering und genügen nicht für den Bedarf, ſodaß eine weitere
Abnahme des Lagers ſtattgefunden hat. Daſſelbe iſt auf ca. Mill.,
ausſchließlich in Händen der Fabriken zu veranſchlagen.Allenſtein, 13. Oktober. b Korenpeſcher Hopfen-

markt. Die Anfuhr iſt mäßig infolge langanhaltender Trocken
heit während des Sommers iſt der Hopfen im Wachsthum ſehr
zurückgeblieben, die Qualität iſt daher mittelmäßig. Die Preiſe ſind
ſehr gedrückt pro Centner mittlerer Qualität wurden 40-44 Mark
bezahlt einige Centner PrimaHopfen erzielten 60 Mark.

Aus der Etgvin Poſen, 13. Okt. Hopfenbericht
Beeinflußt durch ſtetig feſter lautende Berichte aus Bayern und
Böhmen hat hier eine animirte Tendenz Platz gegriffen. Es trafen
in dieſer Woche eine große Anzahl Einkäufer ſpeziell aus Bayern ein,
die mit aller Energie an den Kauf herangingen und bedeutende
Poſten an ſich brachten. Von Produzenten höher geſtellte Forderungen
wurden auch mit aller Leichtigkeit durchgeſetzt. ie Brauerkundſchaft
aus den Provinzen Brandenburg, Schleſien, Pommern, Sachſen,
Hannover 2c., welche bisher noch eine vorherrſchend reſervirte Haltung
im Einkauf bewahrte, nahm in einzelnen Hopfendiſtrikten ganz be-
bedeutende Poſten an ſich und bewilligte gegen Bayeriſche Käufer
verhältnißmäßig hohe Preiſe. Notirungen ſtellen ſich wie folgt
Primawaare 60--65 mittel 40--50 gering 25--30
Zwiſchenhändler bereiſen jetzt die kleineren Hopfengegenden und ſind
rührig im Kauf. Das in dieſer Woche verkaufte Quantum dürfte
die Höhe von mindeſtens 2500 Ctr. betragen.

Leipzig, 13. Oktober. Produktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto ſtill,
inländiſcher alter 132--135 bez. Brf., inländiſcher neuer 105 bis
124 bez. Brf., ausländiſch. 125--135 bz. Bf. Roggen per 1000 kg
netto behauptet inländiſcher 110 118 bez. Brf. ausländiſcher
115-120 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte 135
bis 160 bez. Brf., feinſte über Notiz, Mahl- und Futterwaare 95
bis 100 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 bez. u. Br.
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto,
inländiſcher alter inländiſcher neuer 110--134 bez. u. Brf.,
Mais per 1000 kg netto, Donau 110 bez. Br. Wicken per 1000 kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 180 do. kleine 150--160 do. Futter 140--150. Bohnen
per 100 kg netto loco 15—-18 bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 kg
netto 10-11 Brf. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier ohne
Faß ſtill, 42,25 bez. 42,50 Brf. Leinöl per 100 kg netto ohne Faß
48--49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
110--142 bez. do. roth nach Qual. 120--140 bez. do. ſchwed.
nach Qual. 120--150. Außerdem wurden notirt nach den Angaben
der Leipziger Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent e Faß mit 50 A. Verbrauchsabgabe 52,20 Geld, mit
70 Verbrauchsabgabe 32,50 Geld. Dienstag, 9. Oktober,
mit 50 Verbrauchsabgabe 51,80 c. Geld, mit 70 c. Verbrauchs
abgabe 32,10 Mark Geld.

Nürnberg, den 13. Oktober. Hopfenmarkt. Heutige
Tageszufuhr 700 Vallen, Umſatz 1500 Ballen. Es notiren Markt
hopfen 35——-50 Mk., Gebirgshopfen 40--58 Mk., Aiſchgründer 40—52
Mark, Elſäſſer 45—-60 Mark, Badiſche 50--65 Mark Württem-
berger 48——66 Mk. Hallertauer 50—-65 Mk. Hallertauer Siegel
50--75 Mark, Spalterland, ſchwere Lage 90--100 Mark, Mittel
lage 80—-90 Mk. leichte Lagen 70—-80 Mk. Tendenz: Sehr feſt,
und hauſſirend für farbige Waare.

New York, 13. Oktober. Weizen eröffnete feſt infolge
reichlicher Käufe der Exporteure und auf Käufe für ausländiſche
Rechnung, ſpäter etwas abgeſchwächt. Schluß ſtetig.

Mais einige Zeit ſteigend nach Eröffnung infolge naſſen
Wetters im Weſten und reichlicher Käufe für den Export ſpäter
Reaktion und Abſchwächung. Schluß träge.

Chicago, 13. Oktober. Weizen allgemein feſt während
des ganzen Börſenverlaufs infolge abnehmender Ankünfte im Weſten
und Hpreb wen der Käufe und Deckungen. Schluß ſtetig.

Mais fallend einige Zeit nach Eröffnung, dann lebhafte Re
aktion, ſpäter wieder fallend. Schluß träge.

New-York, 13. Oktober. Der Werth der in der vergangenen
Woche eingeführten Waaren betrug 7 565 406 Dollars gegen 804 904
Dollars in der Vorwoche, davon für Stoffe 1739 407 Dollars gegen
2064 317 Dollars in der Vorwoche.

Viehmärkte.
Magdeburg, den 13. Oktober. Auftrieb in der Woche vom

8. 13. Oktober: 221 Rinder (einſchl. 51 Bullen), 364 Kälber, 306
Schafvieh, 1967 Schweine, darunter 401 Bakonier. Preiſe Freitag:

Ochſen Ia. 35—37 IIa. 3234 IIIa. 30-31 Bullen
Ia. 28—-31 IIa. 24-27 Kühe Ia. 29--32 IIa. 2428
Mark, Kälber Ia. 40—46 Ia. 30-39 Schafe 24--27
Hammel 25--29 Lämmer 25—29 für 50 kg Lebendgewicht.
Schweine 55—-57 beſte Waare 58 Ac., Sauen 51I--54
Eber 45—-50 ſchwere Bakonier 4445 leichte Bakonier
48—-50 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden. nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Dienstag und Freitag Markt geräumt. Tendenz Dienstag und
Freitag lebhaft.

Steinbruch, 12. Oktober. Tendenz Unverändert. Vorrath
am 9. Oktober 174 801 Stück, am 10. Oktober wurden 1975 Stück
aufgetrieben, 3825 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 11. Oktbr.
ein Stand von 172 950 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 40—-40 Kr., mittlere von 40--40 Kr., junge
ſchwere 4142 Kr., mittlere von 42143 Kr. leichte von
46--47 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 40--41 Kr.,
mittlere von 42--42 Kr. leichte von 46--47 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 4142 Kr. mittlere von 41 h 42 Kr. leichte
von 41--42 Kr.

Magdeburger Vörſe vom 13. Akttober.

Magdeburger Stadt Obligationen 4 1 i 104,20 Gdo. do. 31 10 99,75 GChemiſche Fabrik Buckau Obligationen 41 104,25 GWilbelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actien
per St. à 300 Mk. vollgez. 33 332 745,00 BMagdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 209 Einn. 150 15039865,00 Gdo. HagelVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 33 Einz. 45 100do. LebensVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 2090 Einz. 20 214680,00 Bdo. Rückverſich.-Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 40
Rückverſich.-Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

2090 Einz. 62 16Actien Brauerei Neuſtadt Magdeburg 4 81Coemiſche Fabrik Buckau Actien. 4 6 82 119,50 B
Deſſaner GasActien. 4 10 10„Kettr“ ElbſchiſſGeſellſchaftActien uMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 4 ldo. BergwertsSt. P. Actien 4 33 i 209do. StraßenbahnAckien. 4 6 6 142,00 BSudenburger Maſchinenfabrik-Actien. 4 14 10 194,00 BZucker Liquidat KaſſeActien 4 5 52 104,50 G
Magdeburger Zuckerrafſin. St.Actien s sdo. da. Sh.Priot. 0 7 7Leipziger Vörſe vom 13. Oktober.

F. JPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schkeudi
CreditVerein 3 109,25 G Div. von 92/93 10 4 138,00 B

Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 166,00 G
CreditVerein 3i 100,25G Zuckerraffinerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 1135,50b G
Gewſch. von 59/67 (ev.) 4 99,00 G
do. von 1875 (ev.) 4 99,00 Bdo. von I1662 99,00 G Buſchtiehrader 41 102,10 B

II I 07 75 IIIIIL-L4 l kS 2 Jdo. von 1876 (ev.) 4 97,75 G GSrazKöflacher do. von 72 5 3327 G
Turnaue do. 3,5AltenburgZeitz St.A. 4 213,00 G Pras-Turnaue do 5203,50 G

Leipziger Bank. 4 138,25 Bdo. Credit u. Sparbant 4 110,25 G Dörſtew. Rattm. Je 50,00 G
Cröllwitzer Sqhuldverſchreib. 4 101,25 G Zeitz Par. u. Solarölfabrit

Halleſche Straßenbahn Div. 1892 41 ſco. GDiv. von 1892 4 Mansfelder Kuxe 0 285,90 G

Waaren-- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 13. Oktober. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
oco ſtill, Termine etwas feſter, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez.
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toco 115-—138 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 124 Mk. bez., defekte Par
tien Mk. ab Bahn bez., geringer gelber märkiſcher 118 Mk. bez., per dieſen Monat
Mk. bez., in einem Fall Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per November
125,75--126,25 Mk. bez., per Dezember 127,25-127,75 Mk. bez-, per Mai 133,25 bis
133,5 Mk.Ro Feek per 1000 Kilogr. loco unbelebt, Termine ſtill, gekündigt 3350 Tonnen,

Kündigungspreis 10b,75 Mk., loco 100--110 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua-
lität 106 Mt. bez., inländiſcher guter Mk. ab Bahn bez., mit Geruch Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per November
107 Mk. bez., per Dezember 108,75 75 Mt. bez., per Mai 1895 114 Mk.

Gerſte per 1000 Kg. ruhig, große und kleine 95--180 Mk. bez., Futtergerſte 95
bis 180 Mk. nach Qualität.

Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine etwas feſter, gekündigt To.,
Kündigungspreis Mk. bez., Loco 196--147 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua
lität 117 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--128 Mk. bez., feiner 130 140 Mk.
bez., geringer 108--115 Mt. bez., preußiſcher mittel bis guter 116--128 Mk. bez., feiner
130-—-140 Mt. bez., geringer 158—115 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 116-128
Mk. bez., feiner 130--142 Mk. bez., ruſſiſcher mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk.
bez., per dieſen Monat 114--114,5 Mk. bez, Durchſchnittspreis Mk. bez., per No
vember 112,25 Mk. bez., per Dezember 111,5--112 Mk. bez, per Mai 1895 112--112,25
Mk. bez.Rhis per 1000 Kg. loco unverändert, Termine ſtill und matt, gekündigt 550 To.,
Kündigungspreis 104 Mk., Loco 105-—130 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat 104 Mk.
bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Nov. 105 Mk. bez., per Dezember 195,75 Mk. bez.

Magdeburg, 13. Okt. Gebr. Friedeberg.) Alter u. neuer Landweizen 122—-134 Mk.,
neuer Weißweizen Mk. bez., alter glatter engliſcher Weizen 124-129 Mk.,
neuer 102 116 Mk., Rauhweizen 100--112 Mk., Roggen 108--115 Mk., Chevaliergerſte
130--166 Mk., Landgerſte 120--140 Mk., neuer u. alter Hafer 104——-136 Mk. für 1000 Kg.

Nordhanuſen, 13. Oktober. Weizen 11,00 12,00 Mk., Roggen 10,50-—-15,50 Mt.,
Gerſte 12,00——14,00 Mk., Hafer 10,00-—-19,50 Mk.

Lei 13. Oktober. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländ. alter 132—135 Mk.
bez. u. Br., do. neuer 105--124 Mt. bez. u. Br., do. ausländ. 125-135 Mk. bez. u. Br.,
ſtill. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher alter und neuer 110-—118 Mk. bez.
u. Br., do. aus ländiſcher 115--120 Mk. bez., behauptet. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 135--160 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 95--100 Mk. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. in ländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. neuer
110--134 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 1000
Kg. netto amerikaniſch. Mk. bez. u. Br, do. rumäniſch. do. Donau 110
Mk. bez. u. Br., do. ungariſcher

Breslan, 13. Oktober. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. bez.,
per Juni Mk. bez., per Sept. Mk. bez., per Okt. 111,00 Mk. bez.

Stettin, 13. Oktober. Weizen loco unveränd., neuer 108- 122 Mk., per Aug. Mk.,

Kaffee.
Hamburg, 13. Oktober. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Oktober

69 per Dezember 65 per Mürz 62, per Mat 61. Schleppend.
Havre, 13. Oktober. Telegramm von Peimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New

York ſchloß mit 25 Points Hauſſe.
Havre, 13. Oktober. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Oktober 87,00, per Dezember 81,25, März 76,50.
Kaum behauptet.

Amſterdam, 13. Oktober. JapaKaffee good ordinary 52

Petrolenm.
Berlin, 13. Oktober. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loco
Mk., per dieſen Monat
Hamburg, 13. Oktober. Petrolenm loco behauptet, Standard white loco 5,00 Br.
Vremen, 13. Oktober. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum. Sehr feſt. Loco

00.
Stettin, 13. Oktober. Petroleum loco 9,30.
Antwerpen, 13. Oktober. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 12 bez.

und Br., per Oktober 121 Br., per Oktober-Dezember 125 Br., per JanuarMärz
125 Br. Ruhig.

Spiritus.
Leipzig, 13. Oktober. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß,mit 50 Mk. Se2hrangbargab 52,20 Mk. G., do. mit 70 Mk. 32,50 Mk. G.

Berlin 13. Oktober. Spiritus mit 50 Markt Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Feſt. Gekündigt Liter. Kündigungs-
preis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,4—36,6- 36,6 bdez., per November
36,5—36,6 bez., per Dezember 36,8——37 bez., per Januar 1895-, per Mai 38,4—38,5
38,3 38,5 bez.

Hamburg, 13. Oktober. Spiritus behauptet, per Oktober- November 19 Br., per
NovemberDezemöer 198 Br., per Dezember-Januar 20 Br., per April-Mai 20 Br.

Stettin, 13. Oktober. Spiritus loco behauptet, mit 70 Mark Konſumſteuer 32,40,
per November Dezember 31,00, per April-Mat

Poſen, 13. Oktober. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,90, do. loco ohne Faß
(TOer 30

Vreslan, 13. Oktober. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbrauchsabgaben per Oktober 50,60, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Oktober
30,90, do. do.

Paris, 13. Oktober. Spiritus feſt, per Oktober 31,50, per November 31,50, per
November Dezember 31,75, per Jan.April 32,50.

14,75 14,25 bez.
als Nr. O u. l per

Verlin, 2.
Bauchfleiſch 0,90-—1,

für 1 Kg. Käſe

Contrakt

Mai 3,25, Juni
Ruhig.

Liverpool,

Liverpool,

3 Käuferpreis,

Verkäuferpreis.

Berlin, 13. Oktober. (Amtlich.)
Sack. Termine behauptet. Gekündigt Sack, h r Mk., per dieſen
Monat 14,665 Mk., per November 14,65 bez., per Dezember 14,

bez., per Mai 15,25 bez., per Juni bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 12. Oktober. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kg. 6—4,00 Mk.
Nordhauſen, 13. Oktober. Kartoffeln 4,00-4,25 Mk. für 100 Kg.
Magdeburg, 13. Oktober. Eßkartoffeln 5,00-4,59 Mk., neue Mk.

zaſtinzia. 13. Oktober.
September Mk., Oktober 3,17 Mk., November 3,17 Mk., December

3,20 Mk., Januar 3,20 Mk., Februar 3,22 i Mk., März 3,22 i Mk., April 3 25 Mk.,

do. f. Marken Nr. 0 und l 15,75 134,75 bez., Nr. 1,50 Mk. höher
100 Kg. brutto incl. Sack.

Kr. O u. per 100 Kg. brutto inel.

s bez., per Januar 1895

Butter. Eier. Fleiſch.
Oktober. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.

30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00—1,60 M.
Hammelfleiſch 90--1,60 Mk., Butter 1,80——-2,80 Mk. ver 1 Kg., Eier 60 Stück 2,40--4,80 Mk.

Nordhauſen, 13. Oktober. Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20 2,40 Mk.
feinſte Gutsbutter 2,50—2,70 Mk., Eier (das Schock) 3,80 3,70 Mk., 1,23 1,26 Mk.

das Schock 3,00 3,50 Mk. Nindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
bis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,20--1,30 Mk. Kalbfleiſch 1,20--1,10 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Notirungen von Kammzug auf it: La Plata

3,50 Mt. Juli 3,32 Tagesumſaz Klg. Tendenz
Bremen, 13. Oktober. Sehr ruhig. Baumwolle. Upland middling loco 31 Pfg

Wolle Umſatz Ballen.
13. Oktober. (Telegr. Anfangsbericht.) Baumwolle:. Muthmaßlicher

Umſatz 10000 Ballen. Ruhig. Tagesimport 2000 Ballen.
13. Oktober. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davon für

Speculation und Export 500 Ballen. Ruhig.
Middl. amerik. Lieferungen: September Oktober Käuferpreis, Oktober November

November Dezember 313 Käuferpreis, Dezember Januar 3 m
Verkäuferpreis, Januar Februar 3 Verkäuferpreis, Februar-März 31, Käuferpreis,
März April 3 Käuferpreis, April-Mai 3i Käuſerpreis, MaiJuni 3 d

Metalle.
London, 13. Oktober. Silber in Barren 29
London, 12. Oktober. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 15 shb., II. 6 Lſtrl. 131 sh.
London, 12. Oktober. Blei ſpan. 9 W Lſtrl., engl. 10 Lſtrl. Zinn 76 Lſtrl.

Zink 15* Lſtrl. Antimon Lſtrl
Oktober 122,00 Mk., per April-Mai 128,50 Mk. Roggen loco unveränd., 107—-108 Mk.,
per Auguſt Mk., per Oktober 109,00 Mk., per April-Mai 114,00 Mk. Pommer- Fripzis, 13. Oktober. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß 421 Mk. bez.

r. Stillſcher Hafer loco 100--114 Mk.
Kölu, 13. Oktober. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder

loco 14,00, per Dezember Roggen hiefiger loco 12,50, fremder loco 13,90, per
Dezembec Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 13,50.

Mannheim, 13. Oktober. Weizen per Auguſt Mk., per Nov. 12,55 Mk.,
per März 12,85. Roggen per Aug. Mk., per Nov. 11,10 Mk., per März 11,45 Mk.

Hafer per Aug. Mk., per Nov. 11,75 Mk., per März 11,0 Mk. Mais per
Aug. per Nov. 10,80, per März 11,49.

Hamburg, 13. Oktober. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 126—-128 Mk. 44,00
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 118--121 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,

loco neuer 72—-74. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.
Wien, 13. Oktober. Weizen per Herbſt 6,38 Gd., 6,40 Br., per Frühjahr 6,82 Gd.,

6,84 Br. Roggen per Herbſt 5,52 Gd., 5,54 Br., per Frühjahr 5,95 Gd., 5,97 Br.
Mais per Juli-Auguſt Gd., Br., neuer per September-Oktober 6,60 Gd.

6,62 Br. Hafer per Herbſt 6,15 Gd., 6,17 Br., per Frühjahr 6,22 Gd., 6,24 Br.
Peft, 13. Oktober. Weizen feſt, per Sept.Okt. 6,20 Gd., 6,21 Br., per Frühj.

6,68 Gd., 6,69 Br. Roggen per Herbſt 5,30 Gd., 5,32 Br., per Frühjahr 5,66 Gd.,
5,68 Br. Hafer per Herbſt 5,80 Gd., 5,82 Br., per Frühjahr 6,06 Gd., 6,08 Br.
Mais per Oktober 6,20 Gd., 6,25 Br., per MaiJuni 5,86 Gd., 5,88 Br.

Paris, 13. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen matt, per Oktober 16,90, per
Nov. 17,10, per Nov. -Febr. 17,30, per Januar-April 17,50. Roggen ruhig, per
Okt. 10,25, per Januar-April 10,80.

Paris, 13. Oktober. (Schlußbericht.) Weizen feſt, per Oktober 16,85, per Nov.
17,25, per Nov. Febr. 17,35, per Jan.April 17,69. Roggen ruhig, per Okt.
10,25, per Jan.April 10,85.

Amſterdam, 13. Oktober. Weizen auf Termine flau, per Nov. per
März 124. Roggen loco auf Termine flau, per Aug. per Okt.

42i, Mt.

43,9 bez.

Leipzig,

Berlin, 13.
Gekündigt Ctr.

Stettin, 13. Oktober.

Paris, 13. Oktober.
November Dezember 47,50, per Jan.April 48,00.

kuchen, deutſche 150-—-155 Mk.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.

Hamburg, 13. Oktober. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 441
Köln, 13. Oktober. Rüböl loco 48,090, ver Oktober 46,60 Br., per Mai 45,70 Br.

Rüböl loco unverändert, per Oktober 43,50, per April-Mai

Breslau, 13. Oktober. Rüböl per Oktober 44,50, per November 44,00.
Nüböl behauptet, per Oktober 47,25, per November 47,75, per

Futterſtoffe und Düngemittel.
13. Oktober. Raps per 1000 Kilogr. netto Mk.

100 Kilogramm netto 10--11 Mk. Br.
Magdeburg, 12. Oktober. (Bericht von Lutze u. Heimann.)

Der Markt in Chiliſalpeter verkehrt fortgeſetzt in ruhiger Haltung. Wir notiren heute
OktoberNovem ber 1894 8,30 Mk., FebruarMärz 1895 8,50 Mk., September-Oktober 1895
8,15 Mk., Februar-März 1896 8,40 Mk. frei Fahrzeug Hamburg.

Hamburg, 12. Oktober. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 105 Mk. Cocosnuß-
Baumwollſaatkuchen 130 Mk. Erdnußkuchen 125--155 Mk.

Rapskuchen 115- 130 Mk. angeboten. Leinkuchen 140 Mk. Palmkernſchrot 100 Mk.
Hamburg, 12. Oktober. Salpeter. Loco 8,221 Mk. frei Fahrzeug bez. und B.,

8,35 Mk. frei Waggon B., Oktober 8,221 Mk. frei Fahrzeug B., November- Dezember
6,27 Mk. B., Dezember-Januar 8,35 Mk. B., JanuarFebruar 8,47 Mk. B., Februar
März 8,45 Mk. B., 8,42! bis 8,40 Mk. bez., März 8,471 Mk. B., März- April 8,45 Mk. B,
April-Mai 8,25 Mk. B., Juni-Auguſt 8,10 Mk. B., September-Oktober 8,10 Mk. B.,

Hktober. Rüböl per 100 Kilogramm mit Termine behauptet.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per

dieſen Monat 43,3 Mk., per November 43,3 Mk., per Dezember 43,4 Mk., per Mai 1895

Chiliſalpeter.

London, 12. Oktober. ChiliKupfer 41 Lſtrl., per 3 Monat 41 i Lſtrl.
London, 12. Oktober. (SchlußCourſe.) Kupfer per Caſſa 417 h Kupfer x

Monate 41 We Zinn per Caſſa 701/,, Zinn 3 Monate 70 Blei per Caſfa 2
Zink per Caſſe 15

Hamburg, 13. Oktober. (SchlußCourſe). Gold in Barren per Kilogr. 2788
Br., 2784 Gd., Silber in Barren per Kilogr. 85,90 Br., 85,40 Gd.

Glasgow, 12. Oktober. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants
42 sh. 5 d. Stetig.
42 J Paow, 12. Oktober. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

sh. 6 d.
Amtfterdam, 13. Oktober. Bancazinn 43.

e New-ork, 11. Oktober. Zinn Straits 15,55 Doll., Eiſen Nr. 1 Coltneß 20 Doll.

Buenos Aires, 13. Oktober. Goldagio 230,00.

Wetterevsſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

(Nachdruck verboten).
Dienstag, den 16. Oktober.

Abwechſelnd, kühl, ſtarker Wind.

Napskuchen per

Waſeerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unftrut.85, rer März 90, per Mai l. FebruarMärz 1896 8,30 Mk. B. Fau, Wuchs.6 Antwerpen, 13. Oktober. Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer flau. Hamburg, 12. Oktober. Chiliſalpeter zur Stelle mit 8,25 Mk. bezahlt. Sreaußfurt 14. Oltober 1,30. 15. Oktober 1,30. 7 C

Gerſte ruhig. London, II. Oktober. Chiliſalpeter, ord. 9 sh. raff. 9 sh. 41 d. Halle e 8 206. 206. 0,06London, 13. Oktober. An der Küſte 9 Weizenladungen angeboten z l Frot ha p 262. 2,56. 0,96 SNew ork, 13. Oktober. (Telegramm). Nother Wint 56 Wei Hülſenfrüchte. hen u 7 oOktober 55, per November 5s i De 561 9 er Mat l We en t BVerlin, 12. Oktober. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 24—-35 Mk. Speiſe hen 5 5 m e e 4
551 e De 531 Mai u Me o e t ar per t bohnen, weiße 20-50 Mk. Linſen 22--70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. KochSyt ez- 9 i De 5 e ehl W n r 1 waare 150 190 Mk. bez., Futterwaare 122-135 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen Elbe.

ieago, 13. ober. (Telegr.) eizen per Aug. per Okt. 51, per Dez. 165 205 Mk. 9 16553. Mais per Okt. 49. Magdeburg, 13. Oktober. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,09--21,00 Mt. Victoria Iutig t Heer r oder I S
Zucker. Erbſen, n f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 17,00--36,00 Mt., Linſen Wittenberg r 376. s 336. o 20Hamburg, 13. Oktober. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 88 16,00--40,00 Mt. Barby 4,02. ws 3,74. 0,268Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 10,00, per Dezember Stroh. Hen. Magdeburg v 345. t 3,30. 0,13

10,00, per März 10,20, per Mai 10,325 Ruhig. Verlin, 12. Oktober. (Amtlich.) Richtſtroh 4,50 4,90 Mk. Heu 6,09 bis Wittenberge p 2,89. 2,14. 0,25London, 13. Oktober. 96 Prozent Japqzucker loco 13 ruhig, Nüben Rohzucker 3,70 Mt. per 100 Kg.
loco 9 ruhig

Paris, 13. Oktober. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 26,25.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogr. per Oktober 27,50, per November 27,62 per

Januar April 28,00, per MärzJuni 28,87 Heu 6,00New-York, 11. Oktober. Zucker: Muscovado 3 Cents; roh Centrifugal 3, Cents,
Taff. granul. Kjg Cents.

New-Pork, 12. Oktober. Zucker 3.

für 100 Kg.
Nordhanſen, 13. Oktober? Richtſtroh 3,00——3,50 Mk. Heu 6,00 --5,00 Mk.

Magdebueg, 13. Oktober. Richtſtroh 4,00——060 Mk., Krummſtroh 3,50—2,50 Mk.
„00 Mk.

Mehl.
Berlin, 13. Oktober. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 18,25 16,5 bez., Nr. 0

16,25 14,5 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 0 u. 1

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Veranrwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuille-

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags

Amkliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

In Betreff des am 25. und 26. Oktober er. auf dem hieſigen Roßplatze
ſtattfindenden Vieh und Krammarktes wird für die betheiligten Gewerbe-
treibenden bekannt gegeben

Die Verlooſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karouſſels, Schaubuden,
Schießbuden Spielbuden, Kaffeebuden, Schmuckwaarenhändler, Conditoren und
Schmalzkuchenbäcker erfolgt am

Dienstag den 23. Oktober
Vormittags von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen Handelsleute am

Mittwoch den 24. Oktober
von Vormittags 9 Uhr ab auf dem Roßplatze.

Diejenigen Gewerbetreibenden, welche in hieſiger Stadt wohnen, empfangen
die erforderlichen polizeilichen Erlaubnißſcheine am

Montag den 22. Oktober
während der Bureauſtunden Vormittags von 8 bis 1 Uhr und Nachmittags von
3 bis 6 Uhr im Bureau der Marktpolizei, Zimmer Nr. 69 des Polizeigebäudes,
die übrigen Gewerbetreibenden am

23. und 24. Oktober
von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.

Zum Enmpfange der Erlaubnißſcheine ſind die Gewerbe Anmelde Be
ſcheinigungen reſp. Gewerbeſteuerzettel mitzubringen und vorzulegen.

Halle, den 4. Oktober 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

Der am 23. Oktober 1859 zu Rosko geborene Arbeiter Martin Drajewski
entzieht ſich der Sorge für ſeine Familie, ſodaß dieſelbe aus öffentlichen Armen-
mitteln unterſtützt werden mußte.

Wir bitten um Mittheilung ſeines Aufenthaltsortes.
Halle a. S., den 17. September 1894.

Die Armen-Direktion.
Zernial.

Bekanntmachung.
Die Menage-Commiſſion des IV. Bataillons Jnfanterie- Regiments Nr. 94

vergiebt für das Wirthſchaftsjahr 1894/95 die in der Truppen-Menage zum Ver-
brauch kommenden Waaren an Kartoffeln, Fleiſch, Kaffee, Reis, Gemüſe c. im
Wege öffentlichen Submiſſions-Verfahrens.

Die einſchlägigen Bedingungen hierfür können auf dem Zahlmeiſter-Dienſt-
zimmer des Bataillons (Schießhaus-Baracken) täglich bis zum 15. Oktober 1894 in
der Zeit von 9--11 Uhr Vormittags eingeſehen werden.

Etwaige Reflektanten haben ihre Anerbietungen bis zum 15. Oktober 1894
auf dem genannten Dienſtzimmer einzureichen.

Menage-Commiſſion des IV. Bataillons
Jnuf.Rgts. Nr. 94.

WilhelmAnguſta Stiftung
zur Unterſtützung von Beamten-Wittwen und Waiſen.

Unſeren werthen Mitgliedern und verehrten Gönnern die ergebene Mittheilung,
daß unſer Vereinsbote wiederum mit Einſammlung der jährlichen Beiträge für

unſeren Verein beginnen wird. [3767Wir bitten angelegentlichſt, das dem letzteren bisher bewieſene Wohlwollen
gütigſt von Neuem bethätigen und uns dadurch in den Stand ſetzen zu wollen,
wie bisher auch ferner helfend eintreten zu können.

Halle a. S., den 9. Oktober 1894.
Der Vorſtand.

Stadtrath Zerniäal, Vorſitzender.

ekanntmachung.
Mittwoch, den 17. Oktober, Vormittags

11 Uhr, ſoll vor dem Herzoglichen Marſtall-
gebäude zu Cöthen

ein überzähliger Hengſt des Herzog-
lichen Landgeſtüts, Oldenburger Ab-
kunft, braun, rechte Hinterfeſſel weiß,
circa 14 Jahre alt, 1.73 groß, Namens

Magnat [3681gegen Meiſtgebot verkauft werden. Der
ſelbe kann nach Anmeldung beim Sattel-
meiſter Baum im Herzoglichen Marſtall
zu Cöthen beſichtigt werden.

Deſſau, den 9. Oktober 1894.
Die Direktion

des Herzoglichen Landgeſtüts,
von Schimpff.

Thüringer Weber- Herein

Gotha
offerirt

Handtücher, grob und fein, Wiſchtücher,
Küchentücher, Stanbtücher in diverſen
Deſſins, Taſchentücher, leinene, Scheuer
tücher, Servietten in allen Preislagen,
Tiſchtücher am Stück und abgepaßt,
Rein Leinen zu Hemden u. ſ. w., Rein
Leinen zu Betttüchern und Bettwäſche,
Halbleinen zu Hemden und Bettwäſche,
Bettzeng, weiß und bunt, Vettbarchent,
roth und geſtreift, Drell und Flanell,
gute Waare, Halbivoll. Stoff zu Frauen-
kleidern, Altthüringer Tiſchdecken mit
Sprüchen geſtrickte Jagdweſten fer-
tige Kanten- Unterröcke von 23
pro Stück. Alles mit der Hand
gewebt, wir liefern nur gute und dauer-
hafte Waare. Muſter und Preis-Cou-
rante ſtehen gerne gratis zu Dienſten.
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt
Unterzeichneter nnentgeltlich. Wir
bitten höflichſt um gef. Aufträge gilt es
doch, den armen Webern auf dem Thü-
ringer Walde ihre gute preiswerthe Waare
abzunehmen und ihnen dadurch Beſchäf
tigung zuzuwenden.

Kanfmann Karl Grübel,
Vorſitzender. r

Melasses Futter
beſtes Kraftfutter, Gehalt ca. 269 Protöin
und Fett, ca. 219, ſtickſtofffreie Extract-
ſtoffe. 21/269 Zucker,

Trockentreber
mit 28/30 Protöin und Fett empfiehlt

billigſt [3635F. Wulr, Werl i. W.
ff. Tafeläpfel und Birnen,

in Körben und einzeln, empfiehlt [3644
Mittelſtraße 4.

Gustav Adolf-—Frauen verein
Am Dienstag, den 16. Oktober, gedenkt unſer Nähverein, Martins

berg 21, Nachmittags von 3--5 Uhr ſeine allwöchentlichen Arbeiten wieder auf
zunehmen. Es werden Alle, welche ihre treue Hülfe demſelben zuwenden wollen,
hierdurch gebeten, ſich an unſeren Zuſammenkünften zu betheiligen und die Conſirmanden
anſtalten, welche die evangeliſchen Kinder, die 7 zwiſchen katholiſcher Be
völkerung wohnen, mit Wäſche und Kleidungsſtücke für ihre a zu verſorgen.
Wir bitten auch herzlich um Beihülfe durch Geldſpenden, um die Anſchaffung d
zur Verarbeitung nöthigen Stoffe ermöglichen zu können. (3720

Jm Auftrag des Vorſtandes
Margarete Weicke.

Rothe
re

Loose
à 3 Mark.

Hauptgewinne:
50 000 ark 209 000 Nark

I O00O k. O 000 k. 000 k.
2900 M. 24 20606 H. S 1000 M.

Soſort

c ohne i Günstigste Gewinn-Zäehung KKbug ehaneen:
bereits am zahlbar. Auf 20 Loose bereits

1 Trefer.24.-26. Oktober.
Loose à 3 Hark zur letzten Rothen Kreuz- Lotterie empfehlen

P BankgeschäftHaun el. F iiller e Co. in Berlin, Schlossplatz 7
und in Hamburg, in Kürnberg, in München und Schwerän.

W ier zu haben bei allen Loosverkaufstelloen.

Staatlich genehmigte Unterrichtsanstalt
zur Vorbereitung für das

Einjährig- Freiwilligen Bamen,
sowie für alle Klassen höherer Lehranstalten

von Dr. M. Krause
Privatstunden in allen Fächern. Pension. Programm. 3347

Photographie Steinmetz
Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kalsersälen.
photographische Aufnahmen

Specialitüt: Vergrösserungen ind Portraitmalerei. [532
Für den Inſeratentheil verantwortlich Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“, Halle (S.), Leipzigeſtraße 87. Mit 1. Beilage.

962



mich,
rikant.

nicht

Ver
Studie

te zur
d und
er be
eutlich
immer
lle be
Emil
Ver

Tod“.

Pfeil
ttentat

238. 1894.
M

Halle a. S., Montag, den 15. Oktober

(Nachdruck verboten).

[13] Die quade F oelke.
Roman aus der Emsgau. Von F. Klinck-Lütetsburg.

Foelke erkannte den Eingetretenen nicht, und dieſer mochte
wohl mit Beſorgniß auf ſie blicken. Die eine Seite des Kopfes
war angeſchwollen und hochroth, das Auge nicht ſichtbar. Auf
Uffe Atjes' Frage, was geſchehen ſei, wiederholte Antje die von
Bernd Bruns gemachte Ausſage. Sie glaubte damit im Sinne
der kranken Frau zu handeln.Der Bauer ſchüttelte mit dem Kopfe, doch ſagte er nichts.

Er war feſt überzeugt, daß es zwiſchen Bernd und Foelke einen
Streit gegeben hatte.

Wenn er noch über dieſen Punkt im Zweifel geweſen wäre,
ſo würde die kommende Nacht einen ſolchen beſeitigt haben. Die
Kranke hatte vollſtändig das Bewußtſein verloren. Jn ihren Phan-
taſien warnte ſie die Magd, etwas von dem zu verrathen, was
auf der Diele vorgefallen ſei. Sie wollte nicht bemitleidet wer
den und der Vater ihres Kindes dürfe nicht ein Mörder ſein.

Uffe Atjes litt furchtbar in dieſen Stunden, die er allein am
Lager ſeiner Tochter verbrachte. Die Magd mußte für das Kind
ſorgen, und Bernd Bruns ließ ſich nicht ſehen. Unerträglich
langſam rückte dem Vater die J vor, ihm wollte es un
als werde dieſer Nacht nie der Morgen folgen, und jede Minute
kam mit neuen finſteren Vorſtellungen von der Zukunft.

Mit Tagesanbruch kam der alte Doktor, etwa eine Viertel-
ſtunde ſpäter auch Profeſſor E. Letzterer erklärte ſogleich, nachdem er die Wunde antedeht daß ein operativer Eingriff durch

aus nothwendig ſei, um die Gefahr für das Leben der W
abzuwenden, daß aber mit Sicherheit auf einen Erfolg dieſer
Operation nicht zu rechnen ſei.

Kaum eine halbe Stunde ſpäter konnte Profeſſor E. dem
n Vater die Zuſicherung geben, daß die junge Frau,falls nicht beſonders ungünſtige Zoer eintreten ileen, dem

Leben erhalten bleiben werde. Die Operation war geglückt,
einer Blutvergiftung vorgebeugt, nun mußte ſorgſame Pflege ein
Uebriges thun.

Heiße Thränen rollten über die Wangen des alten Bauern
und er wandte ſich ab, ſie den Augen der beiden Aerzte zu verbergen. Er erinnerte ſich nicht, jemals im Leben eine Thräne

vergoſſen zu haben, nicht einmal bei dem Tode der langjährigenGenoſſin ine Lebens ſo ſchämte er ſich derſelben.

VII.
Foelke hatte ſich verhältnißmäßig ſchnell erholt; kaum drei

Wochen nach dem Unglücksfall waren vergangen, als ſie bereits
wieder ihren gewohnten Beſchäftigungen nachging. Zwiſchen dem
Vater und ihr war es zu einer ſehr ernſten
gekommen, die vorausſichtlich einen dauernden Bruch zwiſchenVater und Tochter zur Folge haben würde. Die G eichmäßig
keit dieſer beiden Charaktere ließ keine Ausſicht auf eine Einigung
zu. Kaum war die Gefahr für Foelke beſeitigt, als Uffe Atzjes
von ihr forderte, daß ſie das Haus ihres unwürdigen Gatten
verlaſſe und zu ihm zurückkehre.

Die junge Frau wies dieſes Anſinnen energiſch zurück, war
ſie doch der Folgen, welche ein ſolcher Schritt mit ſich führen
würde, ſich wohl bewußt. Jn dem Augenblick, in welchem ſie
ihn wagte, würde die Brücke hinter ihr abgebrochen ſein, und
was ſie am jenſeitigen Ufer zurücklaſſen mußte, konnte niemals
erſetzt werden. Jhr fehlte auch der Muth, über den Vater ihres
Kindes das moraliſche Todesurtheil auszuſprechen, und ein ſolches
würde für ihn ihr Fortgehen bedeuten, nicht nur in den Augen
der Menſchen, ſondern auch ſie hoffte es in ſeinen eigenen.

Bernd Bruns aber war nicht der Mann, ihr eine Pflicht-
treue zu danken. Sein Zorn gegen Foelke w e ſtetig gewachſen,
und ſelbſt in den Stunden der höchſten Gefahr für ihr Leben
hatte ihn kein Gefühl von Reue, ſondern ausſchließlich Furcht

beherrſcht, daß der böſen That die Entdeckung folgen könne. Je
reiner und beſſer ſie ihm gegenüberſtand, je deutlicher er die
eigene Schuld vor Augen r deſto heißer wallte das zornige
Blut in ihm auſ und reizte ihn zu neuen Kränkungen.

Er hatte nicht ein einziges Mal nach dem Wer
ſeiner Frau, an der er beinahe zum Mörder geworden
wäre, gefragt, ſein Fuß betrat nicht das Kranken-
immer. Ganz unvorbereitet ſah er ſie dann eines
Tages in der Küche wieder an rn gewohnten r Bernd
Bruns prallte wie vor einem Geſpenſt zurück, als er Foelke ſah.

hre war eine veränderte, aber trotzdem blieb ein
Theil der blutrothen Narbe ſichtbar, ein Brandmal der an ihr
verübten That ſeiner That.

Und mit dieſem Mal ſollte er ſie vor ſich ſehen, täglich,
ſtündlich, eine ununterbrochene Erinnerung an eine unſelige
Handlung, die ihn in die Reihe von Verbrechern verwies. Sie
aber würde kein Wort des Vorwurfs für ihn haben, ſondern
nach wie vor ihren eigenen ſtillen Weg gehen und mit bitterer
Reue der Stunde gedenken, in welcher ſie ihm die Zuſicherung
den daß ſie ihm eine treue Gefährtin für das Leben ſein
wolle.

Die junge hatte von dieſer erſten Wiederbegegnung
ſich viel verſprochen. Bernd's Fernbleiben von ihrem Kranken-
lager war von ihr nach eigenem Empfinden gedeutet worden,
und ſie hatte Muße genug gehabt, ihren Betrachtungen darüber
ſich hinzugeben. elchen Seelenqualen war er in jenen Tagen,
wo der Tod an ihrem Lager geſtanden, ausgeſetzt geweſen
Gewiß beſaß er einen rohen, Charakter, aber nie
würde ſie es für möglich gehalten haben, daß er einer begangenen
Sünde nicht allein reuelos e hwer heben ſondern auch
ſein könne, der alten Schuld die neue hinzuzufügen.Sie hatte geprüft und überlegt, t in das tiefinnerſte

Weſen ihres Gatten zu verſenken geſucht und war bereit, einen
großen Theil der Schuld von allen den Mißverſtändniſſen r
ihm und ihr auf ſich zu nehmen. Der Gedanke, daß der von
Bernd gegen ſie geführte Schlag eine vollſtändige Trennun
bewirken müſſe, war wohl in ihr lebendig geworden der tie
verletzte Stolz hatte ihn geweckt, aber doch nur vorübergehend.
Vielleicht wenn das Kind nicht geweſen wäre würde ſie
dem Wunſche des Vaters, ſich von ihrem Gatten zu trennen,
näher getreten ſein, unter den beſtehenden Verhältniſſen
hatte ſie die Möglichkeit einer Trennung nicht einmal er
wogen.

Bernd's entſetztes Zurückweichen, als er zum erſten Male
nach dem furchtbaren Vorfall auf der Diele ſeiner Gattin ſich
wieder gegenüberſah, ſchien alle Vermuthungen zu beſtätigen,
welche dieſe in Bezug auf ihn gehabt. Sein rothes, aufge
dunſenes Geſicht wurde fahl, in ſeinen Augen lag ein ſcheuer,
unſicherer Ausdruck, die große Geſtalt ſuhr zuſammen wie die
eines erſchreckten Kindes.

Aber nur einen einzigen flüchtigen Augenblick hindurch konnte
Foelke durch ſein ſichtliches Erſchrecken über ſeine v Ge
ſinnung getäuſcht werden. Jm nächſten glühte es unheimlich
in ſeinen Augen auf und ein höhniſches Lachen machte ſie er
bleichen, oder trieb vielmehr die letzte Spur von Farbe aus ihrem
ſchmalen, blaſſen Geſicht. Schon öffnete ſich ſein Mund zu einer
verletzenden Aeußerung, als ein einziger Blick aus ihren Augen
ſie verſtummen machte.

Foelke hatte ſich von dem Stuhl, auf welchem ſie ſaß, er
hoben. Die geiſterhafte Bläſſe ihres Geſichtes war urplötzlich
einer Röthe gewichen, die raſch ſich weiter und weiter bis über
den Nacken ausdehnte. Jhre großen, ernſten Augen verdunkelten
ſich d Sie einer übermächtigen Erregung, von welcher ſie ſich
ergriffen fühlte.

Warum lachſt Du?“ fragte ſie mit einer Stimme, deren
Kälte ihn wieder über den Seelenzuſtand der jungen Frau voll
ſtändig täuſchte. „Giebt Dir mein Ausſehen Anlaß zur Heiterkeit?“

„Der rothe Streifen er ſieht ſo eigen aus“, entgegnete er.

ereit
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„Und dann dann Du hätteſt mich nicht reizen, Dich nicht
einmiſchen ſollen. Was geht es Dich an, wenn ich mit den
Leuten zu thun e Brauchſt Dir nicht einzubilden, daß Du
Herr im Hauſe biſt. Nein, ich bin's hörſt Du Jch leid's
ein für alle Mal nicht, daß hier der Meinhardi'ſche Wille regiert!“

Er ſuchte die Worte förmlich zuſammen, um ſich in einen
Zorn hineinzureden, für den kein Anlaß vorhanden war. Auf
die junge Frau ſchienen ſie nicht den geringſten Eindruck zu
machen. Was die an ihr verübte brutale That nicht vermocht,
bewirkte ganz unvermittelt das höhniſche Auflachen, in welchem
ſie eine vollendete Herzloſigkeit zu erkennen glaubte.

„Hier kann von einem Geltendmachen meines Willens nicht
a die Rede ſein“, gab ſie kalt zurück. „So lange ich aber in
dieſem Hauſe meinen Platz als Bäuerin einnehme, werden die
Knechte und Mägde nicht der Gefahr ausgeſetzt ſein, daß ihr
Leben bedroht iſt. Danke Gott, daß ich die Verletzte war und
nicht Antje. Jn letzterem Falle würde ich mich keinen Augen
blick beſonnen haben, dem Arzte den Zuſammenhang der Sache
klar zu machen. Was Deiner dann gewartet hätte, darüber
täuſcheſt Du Dich wohl nicht.“

„Du willſt mir drohen ſchrie er, heiſer vor Wuth, indem
er einen Schritt vortrat.

„Nein ich will Dich nur warnen. Beſinne Dich, Bernd.
Es kann mit Dir nicht ſo fortgehen. Du wütheſt ja förmlich
gegen Dein Leben, und es muß einen ſchlimmen Ausgang mit
uns nehmen.“

„Das iſt Deine und Deines Vaters Schuld Jhr Beide
habt mich auf dem Gewiſſen. Warum habt Jhr mich in's Garn
gelockt? Feuer und Waſſer paſſen eher zuſammen als wir Beide.
Du hätteſt den Wilhelm, den milchbärtigen Jungen freien ſollen,
wenn er Dir ſo am Herzen liegt, daß Du nur ihn im Sinne haſt.“

Foelke e uſammen und abermals trat ein jäher Farben-
wechſel in ihrem Geſichte ein. Bernd Bruns triumphirte. Keine
größere Wohlthat hätte ihm zu Theil werden können, als an
der „Scheinheiligen“ eine verwundbare Stelle zu entdecken. Mit
verbot ten Hohn fuhr er fort:

„Er iſt nur ein armer Teufel, der dem reichen Uffe Atjes
nicht hoch genug für ſeine Tochter dünkte. Du aber? Die
Spatzen auf dem Dache wiſſen's, daß er den „Tater“ Dir vor-
gezogen.

Die junge Frau hatte ſich gefaßt, mit einer übernatürlichen
Anſtrengung. Jedes ſeiner Worte war ihr wie ein Stich durch's
Herz gegangen, aber der grenzenloſe Schmerz, den ſie ihr er
regten, war am erſten ſie zu warnen geeignet. Sie konnte ſich
noch höher aufrichten und ihrem Geſicht einen Ausdruck vollen
deter Gleichgültigkeit geben.

„Jch verſtehe nichts von Deinen Andeutungen“, verſetzte ſie
ſehr ruhig. „Adams Wilhelm hat weder um mich gefreit, noch
würde ich ihn genommen haben. Hätte ich ihn gewollt, ſo
möchte es dem Vater wohl unmöglich geweſen ſein, mich zurück-zuhalten. Jm Uebrigen ſteht ja dem Wilhelm nichts im Wege,
wenn er den Wolberich Heymann heirathen will. MeenaMöe“)
hat W Geld Jenug hinterlaſſen.“

oelke's ganze Art am heutigen Tage geſtattete Bernd nicht,
ihr näher zu kommen. Nachdem er noch einige verletzende Be
merkungen gemacht, die ihren Zweck vollſtändig zu verfehlen
ſchienen, verließ er die Küche, um ſich den Tag hindurch nicht
wieder ſehen zu laſſen.

e endloſer Gleichförmigkeit floſſen jetzt die Tage dahin.
Die Arbeiten, welche die Jahreszeit mit ſich brachte, ließen zwar
Langeweile nicht aufkommen, aber die junge Frau fühlte mehr
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und mehr eine Oede und Leere in und um ſich, die ihr das
Leben bisweilen unerträglich machten. Bernd bekümmerte ſich
ſcheinbar gar nicht um ſie, dagegen hatte ſie ausreichend Ge
legenheit, ſeine Ausdauer und Gehäſſigkeit zu beobachten, mit
der er bemüht war, ihre Anordnungen für das Hausweſen zu
durchkreuzen.

Der erſte neue Verdruß, welcher ihrer jetzt wartete, beſtand
in einer Kündigung der Magd, durch deren Eifer und Fleiß ſie
eine wirkſame Unterſtützung in der Aufrechterhaltung eines ge-
ordneten Hausſtandes erfahren. Vergebens verſuchte die junge
Frau Antje zum Bleiben zu bewegen. Jn devr ihr eigenenKaſten mürriſchen Weiſe veharti- ſie auf der Ausführung ihres

Vorhabens und verweigerte gleichzeitig jede Auskunft über den
Grund ihres plötzlichen Entſchluſſes.

So mußte Foelke ſie ſcheiden ſehen, ohne daß Erſatz ge
funden war. Als die Magd das Haus verließ und die Bäperin
ihr noch bis zum Pförtchen das Geleit brach jene das
Schweigen, welches ſie bis zu dieſem Augen ick beobachtet hatte.Nehmnts nicht für ungut, Frau, daß ich gehe. Bei dem

Bauer kann aber eine ehrliche nicht bleiben. Seht Euch
vor, Jhr ſolltet's kurz machen und thun, was ich thue. Aus-
halten werdet Jhr das nicht der iſt Euch über.“

„Was willſt Du damit ſagen fragte Foelke mit unſicherer
Stimme.

„Es iſt nicht meine Art, Unfrieden zwiſchen Eheleuten zu
bringen, aber, Jhr dauert mich, Frau. Bei uns zu Lan
iſt's nicht Mode und Gott ſei Dank! auch nicht noth
wendig, daß eine Magd ihre Kammerthüre verſchließt, aber mit
dem verſoffenen Bauern im P e

„Antje!“ rief die junge Frau drohend aus. Sie war aſch
fahl geworden. Dennoch konnte ſie ihre Hand ausſtrecken und
eine Bewegung machen, welche von der Magd nicht mißver-
ſtanden wurde.

„Jch gehe ſchon, Frau. Was fragt Jhr mich, wenn Jhr die
Wahrheit nicht hören könnt? Macht's wie ich, ſage ich Euch
noch einmal, laßt ihn laufen. Wenn Jhr bleibt, iſt's Euer Un-
glück. Denkt an den Schlag, der Euch an Todesenden brachte,
zum zweiten Male

ie Bäuerin hörte nichts mehr. Mit abgewendetem Geſicht
war ſie in's Haus geflüchtet, deren Thür jetzt krachend einſchlug.Wie entſetzt blickte ſie ſich um. War ſie ebſt es geweſen

Jetzt ſtand ſie, athemlos mit vorgebeugtem Oberkörper
lauſchend als ob ſie u daß Antje ihr folgen oder ihrfurchtbare Worte nachrufen werde. Draußen Llieb Alles ſtill, auch

imHauſe, ſie glaubte das ſtürmiſche Klopfen ihres Herzens zu hören.
Erſt allmälig faßte ſie ſich. Sie betrat die Küche gerade

als die Uhr elf ſchlug. Es war Zeit, das Mittageſſen für die
an dem Felde arbeitenden Leute in die Aker zu füllen, die ſchon
auf dem Tiſche nebeneinander in Bereitſchaft ſtanden. Aber ſie
fühlte ſich ſchwach und hülflos wie ein Kind, Antje's Abſchieds
worte gellten ihr noch in den Ohren und erfüllten ſie mit Grauen
und Furcht. Der letzte Schlag war ungleich härter als alle,
welche ihr während der letzten zwei Jahre zu Theil geworden.

Als Bernd die Küche betrat, um ſeine Mahlzeit einzunehmen,
richtete ſie unwillkürlich mit forſchendem Ausdruck ihre Blicke
auf ihn und ſchauderte leiſe fröſtelnd zuſammen. Jhm war weder
ihr Blick, noch ihr Schauder entgangen, der ihren Körper durch
ſchüttelte, als ſie ſeiner anſichtig geworden, aber er war nicht in
der Stimmung, irgend eine Bemerkung darüber zu machen.
Schweigend verzehrte er das ihm dargereichte Gemüſe und einen
Theil des gekochten Schinkens, welchen Foelke ihm vorgelegt.
Ohne ein Wort ging er dann wieder hinaus.

(Fortſetzung folgt.)

Hypnoſe.
Der Tod des Frl. v. Salamon, die kürzlich während der

Hypnoſe in Wien geſtorben ſr beſchäftigt noch immer nicht nur
in OeſterreichUngarn die öffentliche Meinung in hohem Grade,
ſondern erregt auch in Deutſchland lebhafte Aufmerkſamkeit. Da-
her werden nachſtehende Mittheilungen des „Wiener Tageblatts“
auch unſeren Leſern nicht unwillkommen ſein

Jm Wiener Publikum wurde der Hypnotismus und die
hypnotiſche Suggeſtion vor etwa vierzehn Jahren durch die
öffentlichen Produktionen des Hypnotiſeurs Hanſen bekannt.

Bei öffentlichen Produktionen ſolcher Art liegt der Verdacht,
daß Betrug im Spiele ſei, nahe genug. Anders bei Erperimenten
in engem Kreiſe von Perſonen, welche ſich gegenſeitig kennen,
eine geachtete Stellung im Leben einnehmen und ein geſundes
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Urtheil haben. Redakteur Szeps vom „Wiener Tageblatt“ lud
deshalb einen Kreis von guten Bekannten zu ſich und erſuchte
den Hypnotiſeur Hanſen, dieſem Kreiſe ſeine hypnotiſchen Ex
perimente vorzuführen. Hierüber theilt Herr Szeps Folgen-
des mit: Es war ein bewegter, ein aufregender Abend! Die
Damen waren nicht zu bewegen, bei den Experimenten mit
zuwirken. Ungefähr 20 Herren ſetzten ſich auf zwei w
Seſſel und richteten, der Anordnung Hanſens folgend, ihre
Augen unverwandt auf kleine, blinkende Kryſtallgläſer,
welche ihnen der Hypnotiker in die Hand. gelegt hatte. Tiefe
Stille herrſchte in dem Gemache. Nach ungefähr fünf Minuten
durchſchritt Hanſen die beiden Reihen. Er blieb zuerſt bei einem
älteren Herrn ſtehen, führte einige Striche mit den beiden
Händen gegen deſſen Stirn, ohne jedoch dieſelbe zu berühren,
und ſchloß ihm dann ſanft die Augenlder mit dem befehlenden

e m e



rauen
alle,

orden.
hmen,
Blicke
weder
durch
cht in
tachen.

einen
gelegt.

t“ lud
rſuchte

n Erfolgen

Diemit
w 7

ihre
zläſer
Tiefe

inuten
einem
beiden
ühren,
lenden

961
Worte: „Schlafe Dann wendete ſich Hanſen einer zweiten
Perſon zu, einem blutjungen Offizier, der ſoeben zum Lieutenant
ernannt worden war und in ſeiner nagelneuen Uniform ſich über-
aus glücklich zu fühlen ſchien. Wieder einige Striche mit der
Hand längs der Schläfen, ſanftes Zudrücken der Augenlider
und das befehlende Wort „Schlafe!“ Die beiden ſchliefen
wirklich, und bald waren weitere drei Herren, darunter ein
Reichstagsabgeordneter, eingeſchlafen. Die anderen Herren ſeien,
ſo erklärte Hanſen, für den Hypnotismus nicht empfanglich.

Und nun begann der eigentlich intereſſante Theil der Expe
rimente, die Verſuche mit der Suggeſtion kamen an die Reihe.
Dem alten Herrn, einer in der Wiener Geſellſchaft ſehr bekann
ten, vornehmen Perſönlichkeit, ſagte Hanſen in beſtimmtem, be
fehlendem Tone „Ein Mitglied Jhrer Familie iſt ſehr krank,
beten Sie für dasſelbe recht innig, damit es aus der Gefahr
errettet werde“. Und auf dieſen Befehl erhob ſich der greiſe
Herr, trat vor ein im Saale befindliches Bild, ſank in die Kniee,
altete die Hände zum Gebet und wahrlich, nie hatte man einen
römmeren Beter geſehen! Mit wahrem Erſtaunen folgten dienweſenden den ovegengen und dem ausdrucksvollen Mienen-

ſpiel dieſes Mannes, von dem man wußte, daß er ein gründ-
licher Skeptiker war. Aber die Suggeſtion!

„Sie brauchen nicht mehr zu beten“, rief wieder befehlend
Hanſen dem hypnotiſchen Schläfer zu. „Jhr Gebet iſt erhört,
die Gefahr iſt vorüber, ſetzen Sie ſich an Jhren Platz
Der Herr athmete freudig auf, die Suggeſtion einer Gefahr, von
der ein s ſeiner Familienglieder bedroht geweſen und die er
durch inniges Gebet abwenden ſollte, war wegſuggerirt worden
ung den Hypnotiſeur, und es zeigte ſich dann, als der Herr
durch ſtarkes Anblaſen der geſchloſſenen Augen und durch das
Befehlswort: „Wach!“ erweckt worden war, daß er keine Er-
innerung daran hatte, was mit ihm vorgegangen ſei. Als man
dem Herrn alles mittheilte, war ſein Erſtaunen darüber ein
wahrhaft ungeheucheltes. Oder ſollte er ein ſo außerordentlicher
Schauſpieler geweſen ſein, daß er die Gebetſzene voll rührendſter
Jnnigkeit und dann die Erwachungsſzene voll naivſten Erſtaunens
zum Spaß den befreundeten Anweſenden vorgeſpielt habe, um
zugleich einem mitanweſenden berü mten Künſtler des Burgtheaters
zu zeigen, daß er ihn in ſeiner Kunſt übertreffen könnte

Das konnte noch „geſpielt“ ſein, und ebenſo konnte auch
das noch „geſpielt“ ſein, daß dem jungen Lieutenant ſuggerirt
wurde, er ſolle das rohe Stück Kartoffel, das ihm Hanſen in
die Hand gelegt hatte, aufeſſen, es ſei das eine köſtliche Ananas-
frucht, und wie dann der Herr Lieutenant voller Behagen in
die Kartoffel hineinbiß und dieſelbe wirklich mit dem augen-
ſcheinlichſten Vergnügen verzehrte. Das kann man noch zur
Noth „ſpielen“, wenn man es juſt darauf anlegt und ſonſt ein
tüchtiges und wohlausgebildetes Talent zum Schauſpieler beſitzt,
was allerdings bei den beiden genannten Perſonen nicht der
Fall war. Allein das, was nun folgt, kann man wirklich nicht
mehr „ſpielen“.

Hanſen verſetzte einen Reichsrathsabgeordneten in den
„kataleptiſchen Zuſtand Durch energiſches Beſtreichen
der Arme, der Beine und des Rumpfes dieſes im hypnotiſchen
Zuſtand befindlichen Herrn wurde der Körper deſſelben ſo ſteif,als beſtehe er aus einem Stück Holz. n ſeinen Händen hielt

Hanſen dieſen regungsloſen, ſtarren Körper. Weder die Arme, noch
die Beine, noch der Kopf deſſelben, die nicht unterſtützt waren, traten
aus ihrer Starrheit heraus. Kein Zucken, keine Bewegung. Einige
nervöſe Damen zogen ſich aus dem Gemach zurück, dieſer Anblick
war ihnen ſchauerlich. Dann wurden zwei Seſſel gebracht, ein-
ander gegenüber aufgeſtellt und der ſtarre Körper ſo auf die-
ſelben gelegt, daß der Scheitel des Kopfes auf den Rand des
einen Seſſels und die Ferſen der Füße auf den anderen Seſſel
zu liegen kamen. Wie ein ſtarrer Balken lag dieſer Körper in
dieſer Poſition da. Hanſen erklärte, daß man den Verſuch machen
könne, ſich den Bauch des im kataleptiſchen Zuſtande be
findlichen Menſchen zu ſetzen, ohne daß dieſer nachgeben würde.
Beinahe wäre da ein Unglück geſchehen. Ein Reichsrathskollege
des kataleptiſch gemachten Herrn wollte verſuchen, ob das wirklich
wahr wäre und ſetzte ſich richtig, recht heftig und recht ſtark,
mitten auf den Bauch ſeines Kollegen. Bei dieſer plötzlichen
und recht unüberlegten Bewegung rutſchte einer der Seſſel, der
den Scheitel des Kataleptiſchen unterſtützte, um einige Zoll weiter.
Die Folge davon war natürlich, daß der Kopf, der die Stütze
verloren hatte, auf den Boden fiel. Zu allem Glücke war dieſer
mit einem dicken Teppich bedeckt, aber der dumpfe Schlag, den
man hörte, bewies, daß der Fall ein heftiger war. Trodem
behielt der Körper ſeine frühere Starrheit. Man hatte aber ge-
nug mit der Vorführung des „fkataleptiſchen Zuſtandes“, und

Hanſen beeilte ſich, den Herrn durch einige ſtarke Striche aus
der Katalepſie zu befreien und ihn durch ein befehlendes Wort
aus dem hypnotiſchen Schlaf zu erlöſen. Einige ganz gewöhn-
liche kalte Umſchläge auf den Kopf beendeten heilſam dieſe unge
wöhnliche Scene.

Das war gewiß nicht „geſpielt“ und ebenſo wenig waren
andere Suggeſtionserſcheinungen „geſpielt“, welche an jenem Abend
das Staunen der r 7 erregten.

Längere Zeit darauf hatte Herr Szeps auf der Klinik des
Profeſſors Debove im Spital Andrat in Paris Gelegenheit,
Verſuche der Behandlung von Kranken durch den hypnotiſchen
Schlaf und durch Suggeſtion zu ſehen. Es möge nur bemerkt
werden, daß dieſelben ganz unwiderleglich die Thatſächlichkeit
der Hypnoſe und der hypnotiſchen Suggeſtion beweiſen. Aber,
das muß zugleich beſtimmt werden: niemals und nirgends
konnten wir die Erſcheinungen des „Hell-
ſehens“ bei den hypnotiſirten und ſuggerirten
Schläfern konſtatiren. Niemals iſt es gelungen,
e Perſonen ſo „hellſehend“ zu machen, daß ſie ver

orgene Gegenſtände zu entdecken vermocht hätten. Und niemals
waren dieſe Perſonen im Stande, in das Jnnere eines Menſchen-
körpers ihren Blick eindringen zu laſſen und die Krankheiten
deſſelben zu erkennen, wie das angeblich das unglückliche Fräulein
v. Salamon zu thun vermocht hat.

Jſt das arme Mädchen durch die Hypnoſe, iſt es in der
Hypnoſe geſtorben? Bevor die Richter ihr Urtheil ſprechen,
müſſen die Phyſiologen und die Nervenpathologen gehört werden.Sicher aber iſt es, daß die Hypnoſe kein Shherz, kein
Sport, kein Zeitvertreib ſein darf. „Spielet nicht mit
der Hypnoſe!“ das iſt die ernſte Lehre, welche der jüngſte traurige
Fall des unglücklichen Fräuleins v. Salamon aller Welt und
auch den Aerzten giebt.

Jn der „Zeitſchrift für Hypnotismus“ veröffentlichte jüngſt
der (in dieſen Tagen verſtorbene) Egyptologe Profeſſor Dr. Brugſch
Paſcha eine ſehr intereſſante Auseinanderſetzung über die Hyp-
noſe im Alterthum.

Brugſch Paſcha ſagt, keine Ueberlieferung der Welt über
das Arzneiweſen und die Arzneikunſt könne den egyptiſchen
Altvordern in Bezug auf Jnhalt und Alter auch nur das
Waſſer reichen. Die ſchriftlichen Urkunden über Krankheiten
und Krankheitsweſen gehen bis zum 18. Jahrhundert vor Chriſto,
und auch noch heutigen Tages ſind unſere Aerzte erſtaunt, in
welcher rationellen Weiſe die damaligen Kollegen die Krankheiten
zu behandeln verſtanden. Das Rezeptweſen war beiſpiels-
i n derſelben Weiſe geregelt, als es zu unſeren Zeiten ge-

ieht.
Die Kunſt der Magie und das Beſprechen ſtand in hohem

Anſehen bei den alten Egyptern, und es gab eine unglaubliche
Anzahl von ſogenannten heiligen Sprüchen, die meiſtens der
Göttin Jſis zugeſchrieben wurden und von einer außerordent-
lichen Heilkraft ſein ſollten. Jm Allgemeinen bekannte ſich der
alte Glaube zu der Anſicht, daß Krankheiten ihren Urſprung
göttlichen Einflüſſen verdankten, wobei in erſter Reihe die ſoge-
nannten unheilbaren Leiden ſtanden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in jenen fernen Zeiten der
geſchichtlichen Entwicklung der Menſchheit die ärztliche Kunſt mit
dem, was wir als Aberglauben bezeichnen, auf das innigſte ver-
quickt war. Der Leidende ſchrieb der heiligen Formel eine
magiſche Zauberkraft zu, und ſein Glaube daran half in vielen
Fällen über das körperliche Leiden hinweg, mehr als das miß-
liche Medicament, das ihm der Arzt darbot. Aehnliches ereig-
net ſich noch heutigen Tages in unſerer vorgeſchrittenen Zeit der
Aufklärung und Niemand wird bezweifeln wollen, daß der
Hlaube häufig Unglaubliches zuſtande gebracht hat.

Jnhaltlich nimmt die Beſchwörung und das Wunder dabei
die Hauptſtelle ein, wobei es ſich vor allem um das Befragen
der Götter und die Heilung von Krankheiten handelt. Das uns
erhaltene werthvollſte Dokument gnoſtiſchen Urſprungs iſt uns in
einer langen, mit egyntiſcher Volksſchrift beſchriebenen Rolle über
kommen, deren eine Hälfte (der Anfangstert) ſich im britiſchen
Muſeum in London, die andere im egyptiſchen Muſeum von
Leyden in Holland befindet. Zwiſchen dem egyptiſchen Tert
laufen griechiſche und ſonſt mit fremden Buchſtaben geſchriebene
Wörter und Sätze durch. Die merkwürdige Urkunde umfaßt
gegenwärtig noch 32 volle Seiten, deren Vorderſeite mit eng ge-
ſchriebenen demotiſchen Charakteren von über 35 Zeilen eine jede
bedeckt iſt, während auf der Rückſeite kürzere Terte die im übrigen
glatte Fläche des Papyrus unterbrechen.

Der lange Tert beſchäftigt ſich der Hauptmaſſe nach mit
Beſchwörungen, ſeinem kleineren Theile nach mit der Angabe
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von Heilmitteln für Krankheiten, von denen ich nur einige ihrem
Titel nach in der deutſchen Ueberſetzung angeben will. Man
lieſt über einem Texte: „Vom Hundebiß“ vor anderen „Heil-
mittel gegen das Ohrenlaufen“, „Heilmittel, um das Blut zu
ſtillen“ 2c., daneben erſcheinen Mittel, um die Liebe eines Wei-
bes zu gewinnen, oder einen Mann vom Weibe und ein Weib
von ſeinem Gatten zu trennen, um einen Traum zu erlangen
und ähnliche Sonderbarkeiten

Eine Hauptabtheilung der Vorſchriften umfaßt das ſoge-nannte e Gefäßes wie es woörtlich
Wißt Unter dieſen Worten verſtand man das eigenthümliche

erfahren, mittels eines Gefäßes, gewöhnlich einer metallenen

ragen des

oder thönernen Lampe, und eines lebenden Mediums
von Göttern und Dämonen auf beſtimmte Fragen die
man ſtellt, Antwort zu erhalten. Dem Fragenden
ſelbſt werden die Antworten durch den Mund des Mediums
übermittelt. Seine Hauptaufgabe beſtand darin, das Me-
dium einzuſchläfern, was mittels einer Handbewegung
Maſe alſo durch eine vollſtändige Hypnoſe, und an den
chlafenden die Fragen zu richten, wonach derſelbe wieder erweckt

wurde, um das von ihm im Schlafe Geſehene und Gehörte dem
Hypnotiſeur W

Aus den folgenden Beiſpielen, die ich dem ſogenannten
noſtiſchen Papyrus re wird der Laie am beſten die Vor-ſhriſten erkennen, welche ſich an die einzelnen Vorgänge knüpfen.

Die ſtehenden Formeln „bedecke ſein Auge mit deiner Hand“
und an zweiter Stelle: „laß ſein Auge ſich öffnen“, haben den
allein möglichen Sinn von einſchläfern und aufwecken, s
alſo durchaus denſelben bekannten Vorgängen, deren man ſi
auch in der Gegenwart bei der Hypnoſe bedient. Jch beginne
mit der Uebertragung des erſten Beiſpiels, welches die Ueber
ſchrift trägt: „Art und Weiſe, mit Hilfe der Lampe das Gefäß

n woran ſich unmittelbar der nun folgende Text an
ießt:

Haſt du eine ſaubere und geputzte Lampe gebracht, in welche
man weder rothe Farbenerde noch Gummiwaſſer gethan hatte,
ſo fülle ſie mit ätheriſchem Oel an. Umwickle ſie mit vier
unangebrannten Zeugſtreifen und hänge ſie an eine nach demMorgen gelegene Mauer auf einen Pſoct aus Lorbeerbaum-

holz. Dann ſtelle den Knaben vor ſie hin, der aber ſei rein
und unſchuldig. Bedecke ſein Auge mit deiner Hand und zünde
die Lampe an. Rufe über ſein ar ſieben Mal den vor
eſchriebenen Spruch aus. Laſſe ſein Auge ſg aufthun undWage ihn alſo „Was haſt Du geſehen Antwortet er:

„Jawohl, ich ſchaute die Götter in dem Umkreis der Lampe“,
ſo werden ſie ihm auf alle Fälle Antwort geben auf alles, um
was ſie befragt werden.

An einer anderen Stelle iſt die Rede von dem Mittel, um
die Sonne zu e Bei dieſer Gelegenheit empfiehlt der
unbekannte Verfaſſer aufs Neue einen unſchuldigen Knaben als
Medium. Doch laſſen wir ihn ſelber ſprechen

Hole einen kleinen reinen Knaben herbei, ſtelle ihn der
Sonne gegenüber und laß ihn ſeinen Platz auf einem neuen
Kaſten einnehmen in der Stunde, in welcher die Sonne auf-

Sobald ihre volle Scheibe emporgeſtiegen iſt, laß einen
einewandſack auf ſeinen Rücken legen. Veranlaſſe, daß er

ſeine Augen und ſtelle Dich hinter ihm auf, ſage den
Spruch über ſein Haupt, ſtreiche über ſeinem Haupte
hin und her, und zwar mit dem Sonnenfinger an deiner
rechten Hand uſw.

ch könnte die Beiſpiele um das Dreifache um
den Beweis zu liefern, daß das Schließen und Oeffnen des
Auges bei den magiſchen Handlungen ſchon vor beinahe zwei-
tauſend Jahren eine große Rolle ſpielte, um das Medium in
einen Zuſtand des Gottſehens zu verſetzen, wobei es die Götter
oder der Schatten des Gottes oder beſondere Dämone ſind,
welche dem Medium erſcheinen und Antwort auf die ihnen vor-
elegten Fragen geben. Dem Leſer wird es nicht entgangen
ein, wie die Hand des Hypnotiſirenden dabei eine große Rolle

a Bald ſtreichelt ſie das Medium, bald berührt ſie die
ugen.

Jn dem gnoſtiſchen Papyrus von Leyden wird an einer
Stelle noch ausführlicher dieſer Handlung gedacht. Es heißt
darin: „Lies die Schriften, welche oben erwähnt ſind, auf das
Haupt des Knaben ab, wobei deine Hand auf der Oberfläche
ſeines Augenpaares ruhe.“

Wie man auch immerhin über die Anwendung der Hypnoſe
bei den Egyptern, wenn auch erſt in den Zeiten der erſten Jahr-
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hunderte unſerer Aera, urtheilen mag, ſo viel ſteht demnach feſt,
daß ſie von den Alten gekannt und zu magiſchen
Zwecken verwendet ward. Daß dieſe Kenntniß nicht erſt
in den angeführten Zeiträumen zutage trat, ſondern ein ErbW viel älterer Epochen iſt, karf mit vollem Recht behauptet

werden.

Humoriſtiſches Allerlei.
Eingegangen. Herr (im Zigarrenladen): „Führen Sie die

Sorte Formoſo Händler „Gewiß, mein Herr i“ Herr: „Jſt
dieſelbe empfehlenswerth Händler „Außerordentlich Nament-
lich die letzte Sendung iſt ausgezeichnet Herr: „Danke! Sie
ſchrieben mir, dieſelbe t ganz ſchlecht ausgefallen. Ich freue mich,
daß Sie ganz anderer Meinung ſind. Jch bin nämlich der Fabrikant.
Guten Morgen

Kaſernenhofblüthe. Sergeant: Kerl, ſchauen Sie nicht
ſo dämlich aus, wechſeln Sie doch Jhre Jeſichtsſzenerie!“

Vom Büchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Eingegangene Bücher: Wahrheit und Dichtung in den
Hauptlehren E. v. Hartmanns. Von Dr. N. Kurt. Verlag
von Friedr. Fleiſcher, Leipzig.) Stenographiſcher Bericht der
Verhandlungen der Bimetalliſten-Verſammlung. (Ver-
lag von Hermann Walther, Berlin). Dramaturgie des
Schauſpiels. Von Bulthaupt. (Schulzeſche Hofbuchhandlung,
A. Schwarz, Oldenburg.) Dr. Ottos Univerſal Haus
lexicon. (Verlag des Univerſal Hauslexicon [O. Hemfler], Berlin).

Jrrweg. Von Miſch. (Bibliographiſches Bureau, Berlin).
Briefe von Ferd. Gregorovius an den Staatsſekretär
Hermann v. Thile. Herausgegeben von Hermann Petersdorff. Ver
lag von Gebr. Paetel, Berlin.) Talleyrand. Eine Studie
von Lady Clennerhoſſett. (Verlag von Gebr. Paetel, Berlin.)

An Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des Inhalts dürfte zur
Zeit die allbeliebte illuſtrirte Familienzeitſchrift „Ueber Land und
Meer“ (Stuttgart, Deutſche Verlags-Anſtalt) von keinem der be
ſtehenden ähnlichen Unternehmen übertroffen werden. Recht deutlich
beweiſt das wieder einmal die uns ſoeben zugegangene erſte Nummer
der Großfolio- Ausgabe des Jahrganges 1895. n erſter Stelle be
gegnet uns in derſelben die Novelle „Adeliger Tod“ von Prinz Emil
u Schönaich-Carolath, ein ergreifendes Gegenbild v desſelben Verſaſſers früher veröffentlichter feſſelnder Erzählung „Bürgerlicher Tod“,

Daran ſchließt ſich ein Roman von Sophie Junghans „Geſchieden“,
die uns in meiſterlicher Weiſe ausgeführte Bilder aus dem geſellſchaft
lichen Leben unſerer Zeit volſagt und die Behandlung eines äußerſt
intereſſanten n roblems verſpricht. Für die leichtereGattung der Unterhaltung ſorgt die allerliebſte Humoreske „Liebes
Jntriganten“ von Alb. Roderich. Aus dem ſonſtigen reichen Inhalt
ſeien nur die Beiträge „Der Fätſchbach im Kanton Glarus“ von Adolf
Keßler und die Reiſeſkizzen „Aus Bosnien und der Herzegowina“ von
O. Klaußmann hervorgehoben, vor allem aber die originellen, zum
Fortlaufen durch den ganzen Jahrgang beſtimmten „Geſchichten aus
dem Alltagsleben“, deren bildlicher Schmuck von dem beliebten
Münchener Maler Emanuel Spitzer und deren Text von B. Rauchen
egger herrührt. Ganz prächtig präſentirt ſich namentlich das in vollem
Farbenſchmuck wiedergegebene Bild „Städter auf dem Lande“, wie
eben überhaupt die ſämmtlichen Jlluſtrationen durchaus die Höhe der
Zeit wahren. Als künſtleriſch vollendet darf die in bunter Holzſchnitt-
Technik hergeſtellte Kunſtbeilage „Der Abſchied“ nach dem berühmten,
r in der Münchener inakothek befindlichen Gemälde von Profeſſor
Robert Haug gelten, mit welchem die Abonnenten ein Kunſtblatt von
ſeltenem Werth erhalten. Wir empfehlen allen unſeren verehrlichen
Leſern, ſich dieſe erſte Nummer von der nächſten Buchhandlung kommen
zu laſſen und ſich durch Einſichtnahme von dem, was „Ueber Land
und Meer“ für ſeinen billigen Abonnementspreis (3 vierteljährlich,
50 für das 14 tägige Heft) bietet, ſelbſt zu überzeugen.

Das Daheim, welches mit der ſoeben erſchienenen Nr. 1 zum
Abonnement auf ſeinen 31. l zeichnet ſich unter den
deutſchen Familienblätttern durch die Reichhaltigkeit ſeines Jnhalts aus,
die nicht zuletzt von ſeinen wöchentlichen Beilagen bedingt wird. Es
waren ihrer bisher ſchon vier: „Aus der Zeit für die Zeit“ eine
illuſtrirte Zeitung, „Frauendaheim“, Hausmuſik“, „Hausgarten“. Jetzt
ſind die Beilagen noch um eine fünfte: das reich illuſtrirte „Kinder-
daheim“ vermehrt worden, das eine Fülle von Beſchäftigungsarbeiten,
Spiele, Räthſel u. ſ. w. bringt. Jn dem prächtig ausgeſtatteten Haupt-
blatt beginnen gleichzeitig die Romane: „Die Kronprinzenpaſſage“ vonH. von Zobeltitz und Uſche Queren macht es anders“ von Jlſe Frapae,

Daneben enthält die Nummer u. A. einen wundervoll illuſtrirten Ar
tikel über das neue Reichstagsgebäude und einen außerordentlich inter
eſſanten Aufſatz, „Eine Woche im Winterpalaſt“, in dem Graf Pfeil
als Augenzeuge die Vorgänge bei dem bekannten nihiliſtiſchen Attentat
gegen den Czaren Alexander II. ſchildert.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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